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      Ich war sprachlos. Das passierte mir so gut wie nie. Aber was sollte ich auch sagen?

      Keno war über mich hergefallen und ich hatte es zugelassen. Doch das Schlimmste war, dass es mir gefallen hatte und ich noch immer nicht die Augen von ihm lassen konnte.

      Er sah einfach so gut aus, wie er lässig auf der Couch lag, das Hemd hochgerutscht, die Haare in die Stirn gefallen.

      Mein Herz schlug so stark, dass ich das Pochen in meinen Ohren hören konnte. Mein Körper stand in Flammen. Mir war so heiß, dass ich mir am liebsten die Klamotten vom Leib gerissen hätte. Trotzdem fror ich.

      Sag irgendetwas, Ella! Steh nicht nur dumm rum!

      Ich öffnete den Mund, doch nur ein warmer Hauch streifte meine Lippen. Keine Worte, kein Ton.

      Hitze stieg in meine Wangen und färbte sie so rot wie mein Feuer. Gleichzeitig fühlte ich meine Hände schwitzig werden. Als wären wir in einer verdammten Sauna!

      »Also, kann‘s losgehen?« Keno sprang von der alten Couch auf, als hätte er nur gechillt.

      Er steckte sich sein Hemd in die Hose. Dabei zog er es so weit hoch, dass ich deutlich seine wohl definierten Bauchmuskeln sehen konnte. Für einen winzigkleinen Moment stellte ich mir vor, wie wohl seine Brust aussah.

      Bestimmt genauso muskulös ...

      Er sah fragend zu mir auf.

      »Ähm, was?« Ich zwang mich, ihm in die Augen zu sehen.

      Gott sei Dank, ich kann noch reden.

      »Wollen wir?«

      Zusammen sein?

      »Quatsch!«

      Keno hob seine Augenbrauen.

      »Ähm, was wollen wir? Achso, ja ...«

      »Alles okay?« Sein selbstsicheres Grinsen wollte ich ihm am liebsten aus dem Gesicht küssen.

      »Natürlich ist alles okay, warum denn auch nicht? Mir geht es gut, ich ... sollte manchmal einfach nur die Klappe halten«, fügte ich murmelnd hinzu.

      »Ganz deiner Meinung.«

      Ich boxte ihn in den Oberarm. Er wich nicht aus, sondern nutzte den Moment, um mich an sich heranzuziehen.

      »Ich muss dich wohl noch zähmen«, raunte er und hielt mich so fest, dass ich ihm nicht entkommen konnte.

      Aufregung pulsierte in meinen Adern. Ich wollte ihn von mir stoßen, doch stattdessen drückte ich mich an ihn und schloss die Augen. Sein starker Körper gab mir Sicherheit. Sein herber Duft hüllte mich in Sehnsucht. Nach Nähe – zu ihm. Obwohl wir uns umarmten, war es noch lange nicht genug.

      Gerade als ich ihn am Kragen zu mir herabziehen wollte, wurde mir bewusst, was ich da tat, und ich nahm räuspernd Abstand.

      Keno schmunzelte, als ich mit hochrotem Kopf wieder Distanz zu ihm aufbaute.

      Das ist ja nicht normal ...

      »Bist du bereit loszuziehen?«

      »Los? Wohin? Achso! Ja, klar. Ich bin bereit.«

      Wofür eigentlich genau?

      Ich hatte es schon wieder vergessen.

      »Bist du sicher? Du wirkst etwas ... verwirrt.«

      »Ich bin nicht verwirrt. Ich weiß genau, was wir machen werden. Mir ist nur kalt.«

      Ich wusste, dass das die dämlichste Ausrede ever war. Aber mir fiel nichts Besseres ein. Wie auch, wenn er mich immer noch wie ein hungriger Tiger anstarrte.

      Isst er überhaupt Fleisch, oder ist der Vegetarier?

      »Und was machen wir?«

      »Mh? Was wir machen? Na, das, was wichtig ist, natürlich!«

      Mein Gott, Ella, reiß dich zusammen!

      Ich versuchte nicht hinzusehen.

      Keno grinste so breit, dass ich glaubte, ihm würden gleich die Wangen einreißen.

      »Was ist?!«

      Er schüttelte nur den Kopf und schwieg. Das war auch besser so. Ich war zwar ein Freund klarer Worte, aber in dieser Situation hätte es mich wahrscheinlich umgebracht.

      »Nur um sicher zu sein, du bist dabei, wenn wir jetzt da rausgehen?«

      Ach, stimmt ja!

      »Klar bin ich dabei. Treten wir den Schattenwesen in den Arsch!«

      Auf der Treppe fühlte ich mich wie zehn. Keno ging voran und ließ mir die Möglichkeit, das, was gerade oben im Turm passiert war, zu verarbeiten. Zumindest so weit, dass ich normal mit ihm sprechen konnte und nicht stotterte wie so ein kleines schüchternes Mädchen.

      Es war passend, dass mir ein eiskalter Wind um die Ohren wehte. Er half zumindest dabei, meinen Kopf abzukühlen. Der Rest von mir würde folgen.

      Kurz vor dem Ende der Treppe blieb Keno plötzlich stehen. Ich fühlte seine Hand an meinem Oberschenkel. Er deutete mir an, zu warten.

      Ich spürte ein Kratzen in meinem Hals, als ich tatsächlich darüber nachdachte, wie sich seine Hand unter dem Stoff anfühlen würde.

      Denk nicht mal daran, Ella!

      »Wir müssen vorsichtig sein«, wisperte Keno so leise, dass ich mir nicht sicher war, ob ich seine Worte gehört oder mir wieder nur eingebildet hatte.

      Im Schatten der Nacht schlichen wir über den Innenhof. Ich war dabei anwesend und irgendwie auch nicht. Meine Gedanken kreisten in einem wilden Gefühlschaos umher.

      Keno sah sich immer wieder nach mir um. Er suchte die Gegend ab und führte mich zu einem der versteckten Ausgänge, die ich noch nie benutzt hatte.

      Sein Blick glitt prüfend von links nach rechts. Ab und an sah er hinter mich, und wirkte dabei hoch konzentriert. Bis sich unsere Blicke trafen und ich das warme Leuchten wiedererkannte.

      Nervosität wütete in meinem Bauch bei dem Gedanken daran, wie drängend er mich geküsst hatte. Er hatte auf mein Einverständnis gewartet und dann Vollgas gegeben. So leidenschaftlich hatte ich ihn nicht eingeschätzt.

      Er kann verdammt gut küssen ...

      Das musste ich zugeben. Auch wenn ich es nicht wahrhaben wollte. Doch nicht nur küssen konnte er gut, auch umarmen, in die Augen sehen, lächeln und den ganzen anderen Mist. Er konnte verdammt nochmal alles gut! Er gehörte sogar zu den besten Magiern in der Schule. Irgendwo musste einfach ein Haken sein. Niemand war so perfekt.

      Für einen Augenblick hörte ich auf zu denken und fühlte nur die Verbindung zu ihm. Sie war so stark, dass ich glaubte, seinen Herzschlag zu spüren. Und das, obwohl wir uns nicht einmal berührten. Aus irgendeinem Grund wusste ich, dass er mich auch spürte.

      Kann das möglich sein?

      Keno blickte nach hinten zu mir. Ich war so perplex, dass ich stehenblieb. Sein Lächeln wurde breiter, als er bemerkte, wie unsicher ich war.

      Da stehst du drauf, was?

      »Wo ist denn jetzt dieser Geheimausgang?«

      Kenos Augen leuchteten so stark, dass ich es mit der Angst zu tun bekam. Ich war wie eingefroren, als er vor mich trat, und durch meine Augen in meine Seele sah. Es kam mir vor, als würde die Zeit stillstehen. Dabei konnte es auch nur eine Sekunde gewesen sein, in der ich ihn tief in meinem Inneren fühlte.

      »Wir sind gleich da.«

      Es war erstaunlich, dass ein nebensächlicher Satz so verführerisch klingen konnte.

      »Gut. Mir ist nämlich echt kalt«, wandte ich mich mit einem Schütteln von ihm ab. Die intensive Verbindung war aber noch da.

      »Einer Feuermagierin ist kalt. Das habe ich auch noch nie gehört.«

      Ich konterte seinen frechen Blick mit einem Augenrollen. Er sollte ja nicht glauben, dass er mich einfach so in der Tasche hatte. Da musste er sich schon mehr anstrengen.

      »Ich werde jetzt garantiert kein Feuer heraufbeschwören. Falls du es vergessen haben solltest, wir dürfen eigentlich nicht hier draußen sein.«

      »Wie Recht Sie haben!«, ertönte eine Stimme in meinem Rücken.

      Vor Schreck japste ich nach Luft.

      Keno trat neben mich und versuchte cool zu wirken. Doch irgendwie wusste ich, dass er das nicht war. Er war genauso überrascht wie ich, Magister Braun zu sehen.

      »Darf man erfahren, was Sie zu dieser späten Stunde hier draußen zu suchen haben?«

      Die Stimme des Magisters hatte noch nie so zornig geklungen.

      »Selbstverständlich, Magister Braun. Magister Weber bat mich, einer seiner Schülerinnen einen kleinen Exkurs in Sternenlehre zu geben«, sagte Keno, als hätte er sich das nicht gerade ausgedacht.

      »Während der Ausgangssperre?«

      »Ich hätte es auch am Tag gemacht, doch da sind Sterne leider nicht zu sehen, Magister.«

      Ich verkniff mir jegliche Form der Reaktion und tat so, als wüsste ich ganz genau, wovon er redete.

      Tief in meinem Inneren lachte ich laut, weil es so eine geniale Geschichte war, die Keno ihm auftischte.

      »Haben Sie eine Genehmigung? Ich kann mich nicht daran erinnern, Ihnen eine erteilt zu haben.«

      Keno straffte sich und stellte sich halb vor mich.

      »Ich wüsste nicht, warum das nötig sein sollte. Magister Weber hat mich ausdrücklich darum gebeten. Sie können ihn gerne fragen.«

      »Treiben Sie's nicht zu weit, von Schleinitz. Sie sind seit über einem Jahr an dieser Akademie und wissen ganz genau, welche Regelungen gelten. Und doch erwische ich Sie zum wiederholten Male dabei, wie Sie mit Adeptin Arnold des Nachts über den Hof marschieren. Erklären Sie mir das!«

      »Ich dachte, es wäre nun das oberste Ziel, alle Adepten so schnell wie möglich in den Viererrang aufsteigen zu lassen. Ella hat viel Potenzial, das haben mittlerweile alle erkannt. Im Kampf gegen die Leerenwandler wäre sie eine große Hilfe. Sie können schließlich jederzeit wieder angreifen und ein Viertel aller Adepten liegt schon auf der Krankenstation.«

      Magister Braun sah aus, als hätte er sich beide kleinen Zehen gleichzeitig gestoßen.

      »Ich gebe Ihnen eine Verwarnung, doch das ist die letzte! Wenn ich Sie noch einmal während der Sperrstunde auf dem Gelände der Akademie sehe, schleife ich Sie persönlich vor den Erzmagier. Melden Sie sich morgen zur Strafarbeit bei Ihrem Sektorenvorstand. Und jetzt verschwinden Sie in Ihre Betten!«

      Ich musste zugeben, dass ich mit diesem Ausgang der Geschichte nicht gerechnet hatte. Noch eine Strafarbeit war nichts im Vergleich zu dem, was er uns hätte aufbrummen können.

      Es kursierten Gerüchte über eine Art Arbeitslager für junge Adepten, die sich nicht in den Griff bekamen. Zwar kannte ich niemanden, der dorthin geschickt worden war, aber ich hatte auch keine Lust es selbst herauszufinden.

      Hier in der Akademie hatte man wenigstens noch die Möglichkeit, sich seine Freizeit selbst einzuteilen. Auch wenn es davon nicht besonders viel gab.

      Keno und ich trotteten Magister Braun hinterher, der mit langen Schritten vorauseilte.

      »Das war knapp«, murmelte Keno. Er atmete sichtbar aus.

      Er war also doch nicht immer so cool wie er tat. Es war sogar das erste Mal, dass ich das Gefühl hatte, er hätte nicht alles unter Kontrolle. Obwohl, das hatte er, aber er ließ mich das erste Mal sehen, dass sogar er so etwas wie Aufregung und Unsicherheit kannte. Das machte ihn in meinen Augen nur noch attraktiver.

      Na toll ...

      »Was machen wir denn jetzt wegen der Schatten?«, flüsterte ich.

      »Das muss bis morgen warten.«

      Es war mir recht, dass wir unseren Einsatz verschoben. Ich war gerade wirklich nicht dazu in der Lage, mich auf irgendetwas zu konzentrieren. Und daran war allein Keno schuld.
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      Ich badete in einem Meer aus Finsternis. Eine ganze Weile war es still um mich herum, dann plötzlich bewegte sich die Dunkelheit. Sie kam auf mich zu. Auf uns.

      »Wir schaffen es nicht, es sind zu viele!«

      »Was sollen wir tun?« Ich sah in Kenos Augen, wie aussichtslos die Situation war.

      »Nimm meine Hand.«

      Gemeinsam ließen wir einen riesengroßen Feuerstrudel entstehen, der viele Schattenwesen in Flammen aufgehen ließ.

      Doch es waren immer noch zu viele. Millionen!

      »Wir müssen hier weg!«, schrie ich und sah mich verzweifelt um.

      Die Schatten jagten uns, sie drängten uns immer mehr dem Abgrund entgegen.

      »Wir haben nur eine einzige Chance.«

      »Und welche?« Ich sah hinab in die Tiefe.

      »Nur einer von uns kann es schaffen. Tut mir leid.«

      Ehe ich etwas tun konnte, schubste er mich die Klippe hinab.

      Im Fallen schrie ich wie am Spieß. Ich sah den Abgrund näherkommen, doch kurz vor dem Aufprall landete ich in starken Armen.

      »Ich bin immer für dich da.« Noah hatte mich aufgefangen. Seine Aura hüllte mich ein, während wir langsam niedersanken. »Du bist wie ich, wir gehören zusammen.«

      »Nein, Ella gehört zu mir!« Keno war zurück, er riss mich aus Noahs Armen.

      »Das sollte sie selbst entscheiden.«

      Und plötzlich standen sie beide vor mir. Jeder hielt mir seine Hand hin.

      Hinter ihnen türmte sich eine Armee von Schattenwesen auf, so riesig, dass sie den gesamten Wald mit ihrer Dunkelheit verschlangen.

      Vollkommen verzweifelt sah ich zwischen Keno und Noah hin und her.

      Sie verflüchtigten sich, als wären sie nur Projektionen. Die Schatten durchdrangen sie und bedeckten die gesamte Welt mit Finsternis.

      »Schattenangriiiff! Alle aus den Betten!«

      »Was?!« Ich riss die Augen auf. Bei dem Versuch aufzustehen, plumpste ich aus dem Bett.

      »Schattenangriff! Wir werden angegriffen!« Amelie sprang über mich drüber und hüpfte herum.

      Ihr dämliches Lachen erfüllte mein Zimmer.

      »Das ist nicht witzig!«

      Ich hatte wirklich geglaubt, sie wären wieder da. Zum Glück war es nur ein Traum, wenn auch ein verdammt realer.

      Amelie sprang halb auf mich drauf, riss mich zu Boden und kugelte sich lachend.

      »Was hat dich denn gestochen? Hast du was genommen?« Ich war total zerknirscht und fand ihre Aktion gar nicht witzig.

      »Seit wann bist du denn so ernst, Ella?«

      »Seitdem du mich mit Schreien aus dem Bett geholt hast.«

      Ich war ein ziemlicher Morgenmuffel und konnte wirklich aggressiv werden, wenn man mich mitten in der Nacht weckte.

      »Was ist denn so Tolles passiert, dass du so strahlst?«

      »Nichts.« Amelie kicherte wie ein kleines Mädchen.

      »Jetzt sag schon.« Ich ahnte, dass sie es niemals für sich behalten würde.

      »Sagen wir so, ich hatte eine schöne Nacht.«

      »Und deshalb weckst du mich so früh ... Wie spät ist es eigentlich?«

      »Sieben? Sechs? Keine Ahnung, ist doch egal.«

      »Von wegen egal, ich war mitten im Tiefschlaf.«

      »Wo warst du denn die letzte Nacht?«

      Ertappt wandte ich den Kopf ab.

      »Also, wer von uns hat jetzt Geheimnisse?«

      »Ich hab keine Geheimnisse, ich erzähle nur nicht immer alles sofort. Also, was ist los?«

      Amelie fläzte sich auf mein Bett, als wäre es ihrs.

      »Sie hat Ja gesagt.«

      Ich saß augenblicklich kerzengerade.

      »Wer?«

      »Na, rate mal.«

      »Sag jetzt nicht ... Das kann nicht sein.«

      Amelie grinste bis zu den Ohren.

      »Du hast sie rumgekriegt? Das glaube ich einfach nicht. Sie ist doch mit Adrian zusammen.«

      Amelie zuckte mit den Schultern. Sie sah so glücklich aus, dass es mir schwerfiel, ihr die Wahrheit zu sagen. Ich tat es dennoch.

      »Nimm es mir nicht übel, aber ich an deiner Stelle würde dieser Schlange nicht über den Weg trauen. Das ist vielleicht nur eine Phase, oder so.«

      »Glaub mir, das ist keine Phase. Ihre Signale sind ziemlich eindeutig.«

      Das breite Grinsen ließ ich unkommentiert.

      »Außerdem kennst du sie gar nicht. Sie ist ganz anders, als sie sich normalerweise gibt.«

      »Das macht es natürlich viel einfacher.«

      Dass ich bei diesem Satz vor allem an Keno dachte, war nichts Neues. Auch wenn ich ihm nun viel näher war als jemals zuvor - ich war mir immer noch nicht sicher, was ich von der ganzen Sache halten sollte. Keno war sein Ansehen so wichtig, dass ich mich davor fürchtete, ihm das nächste Mal auf dem Flur zu begegnen. Obwohl ich das nicht wollte. Seufzend stand ich auf, um mich anzuziehen.

      »Willst du Details wissen?«

      »Klar, unbedingt«, gab ich sarkastisch zurück.

      Amelie kniff mir in den Nacken und tanzte um mich herum.

      »Sie ist ziemlich schüchtern. Ganz anders, als man sie so erlebt.«

      Bilder von Hannahs und Adrians wildem Geschlabber in der Bibliothek flackerten in meinem Kopf herum. Das hatte nicht so ausgesehen, als wäre sie schüchtern – oder lesbisch.

      »Ich hoffe, du weißt, worauf du dich da einlässt. Ich traue ihr keinen Millimeter über den Weg.«

      »Es geht dabei nicht um Vertrauen. Ich weiß, was sie will, was sie braucht. Sie hat sich mir komplett geöffnet. Ich glaube, das hat sie vorher noch nie getan.«

      »Und warum erzählst du mir davon? Das klingt nach einem ziemlich geheimen Geheimnis, wenn du mich fragst.«

      Obwohl ich zugeben musste, dass es sich gut anfühlte, Hannahs Geheimnis zu erfahren. Irgendwie war es doch falsch.

      »Na, weil du meine beste Freundin bist. Was glaubst du denn?«

      Das war der Moment, in dem ich ihr nicht mehr böse sein konnte.

      »Ich hab letzte Nacht vielleicht ein kleines bisschen mit Keno rumgeknutscht?«, gestand ich.

      Amelie riss Mund und Augen auf.

      »Is nich dein Ernst! Erst der Forscher und jetzt der Eisklotz, das glaube ich einfach nicht. Du gehst ja echt ran!«

      »Und du und die Wasserschlange, da gehst du ja auch ran!«

      Wir lachten und lagen uns kurz darauf in den Armen.

      »Liebst du ihn?«

      Ich verschluckte mich bei dieser Frage.

      »Wen? Keno? Nein! Spinnst du? Nein ... auf keinen Fall. Liebst du etwa Hannah?«

      »Liebe würde ich das nicht nennen, das ist mehr sowas wie eine Affäre.«

      Der Begriff gefiel mir. Das hatte etwas Ungebundenes.

      »Habt ihr ...?«, wagte sich Amelie noch einen großen Schritt voran.

      »Nein! Nur ein bisschen rumgeknutscht. Glaubst du etwa, ich falle einfach so über ihn her?«

      Sie zuckte mit den Achseln.

      Schweigend legte ich mir meinen Umhang über die Schultern. Schlafen konnte ich jetzt sowieso vergessen, also konnten wir auch schon mal zum Frühstück gehen.

      »Du kannst dich wegen der Haare auch immer nicht entscheiden, was?«, fragte Amelie mich auf dem Weg nach draußen.

      »Was? Wieso?«

      »Braun steht dir auch.«

      Ich warf einen Blick in den Spiegel und erschrak, als sich meine Gesichts-, und Haarfarbe schon wieder verändert hatte. Meine Haut war deutlich rosiger, meine Haare braun, aber immer noch einen Zacken zu dunkel. Irgendwie spielten die Farben in meinem Körper verrückt. Oder ich.

      Kopfschüttelnd verließ ich mein Zimmer und folgte Amelie die Treppe nach unten.

      Kaum hatten wir den Aufenthaltsraum passiert, drückte mir ein Einser ein kleines Päckchen in die Hand.

      »Was ist das?«

      »Das kam heute mit der Post. Ist für dich.«

      Ich sah auf den Absender, er war so gekrakelt, dass man die Buchstaben kaum entziffern konnte. Aber anhand der Schrift wusste ich sofort Bescheid.

      »Is nich wahr, er schickt mir echt ein Paket?«

      »Von wem ist es?« Amelie glotzte auf den Absender.

      »Von meinem besten Freund Robert, aus der Wagenburg, wo ich wohne. Oder gewohnt habe. Wie auch immer.«

      »Cool! Ich hab noch nie ein Paket bekommen. Mach es auf!«

      Ich suchte mir ein freistehendes Pult und setzte das Paket darauf ab. Aufgeregt fummelte ich den Klebestreifen ab.

      Amelie wich nicht von meiner Seite. Sie schien genauso neugierig zu sein wie ich.

      »Na, mal sehen ...«

      Ich klappte die Pappflügel beiseite. Eine Menge Zettelkram, DSA-Charakterblätter, eine Karte, eine Mission und ein paar bemalte Figuren.

      »Er is echt sowas von süß«, schwärmte ich und betrachtete die akkurat bemalten Plastikminiaturen.

      »Hat er die selber bemalt?«

      »Ja, das is eines seiner Hobbys. Guck dir mal den Drachen an. Sieht der nich geil aus?«

      Amelie pflichtete mir mit einem Nicken bei.

      »Und was ist der Rest?«

      »Wir spielen so Pen-&-Paper-Rollenspiele. Er hat sogar eine Solomission für mich geschrieben. Aber ich glaube, man kann die auch zu zweit spielen.«

      »Das müssen wir unbedingt machen!«

      »Das machen wir. Aber erst, wenn wir unser viertes Abzeichen in der Tasche haben.«
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        * * *

      

      Beim Frühstück herrschte wie immer große Aufregung. Doch an diesem Tag war es besonders schlimm. Der Angriff der Schattenwesen drückte die Stimmung. Angst war überall an den Tischen zu spüren. Gleichzeitig aber auch ein unerschütterlicher Wille, diese Monster nicht noch einmal in die Akademie zu lassen.

      »Spürst du das auch?«, fragte ich Amelie, die zustimmend nickte.

      »Das wird ne interessante Prüfung.«

      »Oh, ja.«

      »Wie wollen sie eigentlich alle gleichzeitig prüfen?«

      Ich sah mich um, ob an unserem Tisch jemand saß, den ich nach Einzelheiten fragen konnte. Doch der einzige Vierer weit und breit war Isaac. Und er war immer noch wütend auf mich, weil ich ihn – seiner Meinung nach zumindest – angegriffen und aus dem Wettkampf geschubst hatte.

      Ich ließ den Blick durch die Halle wandern. Auch an den anderen Tischen wurden wilde Diskussionen geführt. Das Klappern des Bestecks auf den Tellern war tatsächlich nur Nebensache.

      Ich erhaschte einen Blick auf Hannah, die ein ziemlich angeregtes Gespräch mit ihrem Freund führte. Adrian sah irgendwie fertig aus. Ganz im Gegensatz zu Mo, der gerade an unserem Tisch vorbeiflanierte.

      »Gut gelaunt heute, wie es scheint«, kommentierte Amelie und sah ihm nach.

      »Da ist er einer der wenigen.«

      Ich folgte ihrem Blick und beobachtete, wie Moritz sich sein Essen holte und zu uns zurückkehrte. Er lächelte. Mir fiel zum ersten Mal auf, dass sein Kleidungsstil ein bisschen ausgefallen war. Auffällig auf jeden Fall. Das leichte Hemd trug er zweifach aufgeknöpft. Es passte zu seinem lässigen Gang und seiner strahlenden Aura.

      »Hat er eigentlich einen Freund?«, fragte ich im Flüsterton.

      »Nicht dass ich wüsste. Er konzentriert sich sehr stark auf die Ausbildung.«

      »Und woher weißt du dann, dass er ...?«

      »Wir sind zusammen der Queer-Club des roten Sektors.« Amelie kicherte. »Das darfst du nicht zu ernst nehmen. Wir grenzen keinen aus oder so und feiern auch keine Fetischpartys. Wir sind eher wie Bruder und Schwester. Wir haben uns einfach gefunden, verstehst du?«

      Das verstand ich tatsächlich. Zwischen ihnen musste eine ähnliche Verbindung herrschen, wie zwischen Keno und mir. Okay, der Vergleich war nicht besonders treffend. Aber was Besseres fiel mir nicht ein. Erst recht nicht, da Keno in diesem Moment die Halle betrat.

      Er holte Adrian von Hannah weg und setzte sich zu seinen Freunden an den Lufttisch.

      Ich senkte den Blick, als ich glaubte, er würde in meine Richtung sehen. Nach vergangener Nacht wusste ich nicht, wie ich auf ihn reagieren sollte. Wir waren uns so nahe gewesen ... Ich konnte ihn noch immer auf meinen Lippen spüren.

      »Was soll das werden?«, fragte Amelie gespielt empört, als ich mir über die Lippen leckte.

      »Was?«

      »Dir ist klar, was du da gerade tust?«

      Oh, shit. Ich hab doch nicht ernsthaft ...

      Anstatt etwas zu sagen, stieß ich sie mit dem Ellenbogen an. Zum Glück setzte sich Moritz direkt vor uns, so dass ich Keno nicht mehr sehen konnte.

      »Na? Schon aufgeregt, Mädels?«

      Wir verneinten im Chor.

      Moritz lachte lauthals und machte sich über sein Müsli her.

      Ich warf Amelie einen erleichterten Blick zu, dann versuchte ich, den letzten Bissen meines Toasts runterzuschlucken.
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      Über fünfzig Prüflinge machten sich nach dem Frühstück auf den Weg in die Halle der Elemente.

      Ich war sehr gespannt darauf, wie sie diese Masse an Schülern an nur einem Tag durchprüfen wollten.

      Wie zu erwarten herrschte Gedränge in der Halle. Vor dem Podest, auf dem die vier hohen Magister standen, tummelten sich die Schüler in kleinen Grüppchen.

      Amelie und ich stellten uns zu den anderen Feueradepten und warteten ungeduldig darauf, dass es losging.

      »Sag mal, ist das nicht dein Freund?« Amelie deutete irgendwo in die Menge.

      Meine Knie wurden weich, während meine Augen die Menge absuchten.

      Keno kann nicht hier sein ... Er hat doch schon vier Abzeichen.

      Es war nicht Keno, den sie mit Freund meinte, sondern Maik. Er grinste und winkte, als ich ihn entdeckte. Erleichtert atmete ich aus.

      »Was ist denn los mit dir? Du bist so rot im Gesicht. Tagtraum?«

      Ich boxte Amelie in den Oberarm. Sie boxte zurück, doch ich beließ es dabei. Sie hatte schließlich recht. Auch wenn sie es nicht direkt ausgesprochen hatte, wusste sie ganz genau, dass ich an Keno dachte. Viel zu oft ...

      »Willkommen, willkommen, Adepten der vier Elemente, zu unserer heutigen Prüfung für das vierte Abzeichen!«, rief Magister Schönholz durch die Halle.

      Ich war froh, dass es losging. Ich brauchte dringend etwas, worauf ich mich konzentrieren konnte.

      »Sie wurden gestern von meiner werten Kollegin Magistra Sommer in die Prüfung eingeführt. Es ist also nicht nötig, alles noch einmal von vorn zu erläutern. Fangen wir an!«

      Magister Schönholz klatschte in die Hände und die drei anderen Magister traten einen Schritt nach vorn. Sie standen in einer Linie mit ihm und hoben die Hände.

      Mir wurde in diesem Moment schmerzlich bewusst, dass ich immer noch nicht wusste, wie die Prüfung für das vierte Abzeichen ablaufen sollte. In der vergangenen Nacht war so viel geschehen, dass ich vollkommen durcheinander war.

      »Was genau passiert jetzt?«, flüsterte ich Amelie zu, die augenrollend den Kopf schüttelte.

      »Hast du gestern etwa nicht aufgepasst?«

      Ich hob entschuldigend die Schultern.

      »Ich erkläre es dir gleich. Das muss ich sehen.«

      Mein Blick wurde von den magischen Strömungen angezogen, die sich in der gesamten Halle der Elemente ausbreiteten. Jeder der vier Magister ließ seine Magie in die Ecke des jeweiligen Elements strömen.

      Ich beobachtete, wie Magister Schönholz mit Leichtigkeit riesige Mengen feurigen Lichts in die Feuerecke fließen ließ. Die Wände glühten, genauso wie die Decke und der Boden.

      Wahnsinn ...

      Für einen Moment war es ganz hell um uns herum, als hätte jemand zwanzig Lichtschalter gleichzeitig angemacht.

      Und dann waren die Wände weg!

      »Scheiße, was passiert hier?«

      Unter mir verschwand der Boden. Als hätte jemand eine Säure ausgekippt, die sich durch Stein fraß.

      »Bleib locker, das muss so sein.«

      Ich starrte sie aus großen Augen an.

      »Wir werden gleich abstürzen!«

      Amelie lachte. Dann legte sie einen Arm um meine Schultern.

      »Keine Sorge, sie erweitern nur die Halle für die Prüfung.«

      Mit geweiteten Augen sah ich zu, wie sich der Boden unter uns immer weiter verflüchtigte. Ich versuchte auf dem letzten Fleckchen Stein zu stehen, doch auch er war bald weg.

      Allerdings fiel ich nicht. Ich stand noch immer an Ort und Stelle, wie auf einem Glasboden. Darunter offenbarte sich der zweite Teil der Arena. Als hätte jemand eine ganze Landschaft in eine Halle gequetscht.

      Ich ging in die Hocke, um besser sehen zu können. Feuriges Magma blubberte zwischen dunklem Lavagestein hervor. Die Vulkanlandschaft ging nahtlos über in ein Wirrwarr aus klaren Bächen und Flüssen. Dahinter erhoben sich saftig grüne Wiesen, die von einem riesigen Urwald abgelöst wurden. In der anderen Richtung türmten sich sonnenbeschienene Wolken auf, die wie Wattekissen durch die Luft schwebten. Ich kam mir vor wie in einem Videospiel.

      »Abgefahren ...«

      »Gutes Stichwort.«

      Ich erschrak, als wir uns im nächsten Moment bewegten. Der Boden sank nach unten, als würden wir in einem gläsernen Fahrstuhl stehen.

      »Ich glaub das einfach nicht. Das ist so cool!«

      Ich drehte mich im Kreis, um ja nichts von der Schönheit des magischen Moments zu verpassen.

      Immer tiefer sanken wir hinab. Staunen und Raunen lag in der Luft. Ich sah mich vollkommen fasziniert um. Das war definitiv ein Highlight in meiner bisherigen Ausbildung an der Akademie.

      »Absoluter Wahnsinn. Das glaubt mir Robert nie.«

      Amelie kicherte.

      Je tiefer wir sanken, desto dunkler wurde es. Das Licht schien oben in der Halle der Elemente, während unten alles finster wurde. Dafür leuchteten die vier Elemente noch strahlender.

      »Das ist magisch, oder?«

      »Natürlich ist das magisch! Alles ist magisch.«

      »Ich meine, das Gras und das Wasser, das alles ist nicht wirklich da, oder?«

      »Fragst du das im Ernst?«

      Ich wusste nicht mehr, was ich damit eigentlich sagen wollte. Ich war so überwältigt, dass ich vergaß, dass es um eine Prüfung ging und nicht um einen Nachmittagsausflug.

      »Nun denn, bitte begeben Sie sich an die Startposition!«, rief Magister Schönholz.

      »Es geht los«, hibbelte Amelie, packte meine Hand und zerrte mich in die Feuerecke.

      Eine Landschaft aus Lavagestein, kargem Gestrüpp und schwarzer Erde tat sich vor uns auf. Die Halle wirkte unten auch irgendwie viel größer als oben.

      »Sag mal, wo endet das denn?«

      »Die Halle wurde erweitert. Ich glaube, wir kommen sogar irgendwann unter Grumblebrowns Büro wieder raus.«

      Ich lächelte schief und versuchte in der Ferne etwas zu erkennen. Doch es lag alles im Schatten. Als würde man in einen Tunnel sehen.

      »Wir gehen jetzt da rein oder?«

      »Natürlich gehen wir da rein! Und wer wieder rauskommt, der hat sein Abzeichen gewonnen.«

      »Und wenn man nicht wieder rauskommt?«

      »Dann bist du tot.«

      Ich kniff die Augen zusammen und bemerkte dann aber doch, dass Amelie nur einen Scherz gemacht hatte.

      Ich stupste sie in die Seite, doch für eine Rangelei war keine Zeit mehr. Die Adepten stellten sich in einer Reihe auf.

      Magister Schönholz winkte vom Startpunkt aus.

      Wir waren zwölf, Amelie und ich bildeten das Schlusslicht.

      »So, meine Lieben, es ist soweit. Habt Spaß und gebt euer Bestes. Wir sehen uns auf der anderen Seite.«

      Mit einem Flattern seines Umhangs war Magister Schönholz verschwunden.

      Ich sah mich um. Die anderen Adepten waren plötzlich nicht mehr zu sehen. Als hätte man uns in eine Paralleldimension teleportiert. Alles war schwarz, nur der Weg vor uns durch die Lavalandschaft war erhellt.

      Die erste Feueradeptin machte sich auf den Weg. Ich sah sie ein paar Schritte gehen, dann war auch sie verschwunden.

      Ich hatte erwartet, dass wir eine Weile warten mussten, ehe wir dran waren. Aber das war nicht der Fall. Es ging ziemlich schnell.

      Schon standen Amelie und ich alleine da.

      »Viel Glück, Ella.« Sie zwinkerte mir zu, dann stiefelte sie los.

      Ich verfolgte ihre Schritte und zählte sie, beim zwölften war sie im dichten Nebel der aufsteigenden Hitze verschwunden.

      Ich atmete tief durch, machte mich gerade, drückte die Schultern nach hinten und hob den Kopf.

      Ich kann das, ich bin stark ...

      Auch ohne die Wahre Magie war ich definitiv stark genug für diese Prüfung!

      Ich brauche Noah nicht, und auch Keno nicht. Ich schaffe das ganz allein.

      Ich war an der Reihe und lief los. Mit erhobenen Händen, bereit, jederzeit Feuer aus meinen Fingern schießen zu lassen, ging ich über den rauen Stein.

      Meine Füße fanden keinen richtigen Halt, dafür war der Boden zu uneben. Ich musste mich mit den Armen ausbalancieren und gleichzeitig schauen, was in meiner Umgebung passierte.

      Heißer Dampf stieg hervor, wie bei einem Geysir. Die Luft war von weißem Dunst geschwängert.

      Mein Herz klopfte stärker, je mehr ich mich voran wagte.

      Ella, reiß dich zusammen. Dir kann nichts passieren, das ist alles eine Illusion.

      Ein Brüllen ertönte, wie von einem riesigen Tier.

      Ich blieb wie erstarrt stehen. Feuer züngelte zwischen meinen Fingern.

      Was ist das?

      Ich traute mich nicht zu blinzeln und wartete mit angehaltenem Atem darauf, was gleich passieren würde.

      Das Brüllen ertönte erneut, diesmal lauter. Näher.

      Das sind doch keine Schatten, oder?

      Ich lief schneller, meiner Angst entgegen. Vollkommen egal, was gleich vor mir auftauchen würde, ich würde garantiert nicht zurückweichen.

      Ich bin stark, ich werde das schaffen!

      »Komm schon! Wo bist du?«

      Das Brüllen ertönte erneut, wie als Antwort auf meine Frage. Und dann sah ich es.

      Zwischen weißlichem Nebel tauchte ein Wesen auf, das ich noch nie zuvor gesehen hatte. Es war riesig, bestimmt dreimal so groß wie ich, und aus gebrochenem Stein, dazwischen pulsierte hell glühende Lava.

      Ich hatte genug Fantasy-Rollenspiele mit Robert gespielt, um zu wissen, dass das ein Magmaelementar war. Ein Wesen aus reinster Hitze, das gegen mein Feuer immun war.

      Ich versuchte es dennoch. Ich feuerte eine ganze Ladung Flammenbälle ab, in der Hoffnung, ihm irgendwie Schaden zuzufügen. Doch wie zu erwarten, prallten sie einfach an ihm ab.

      Mist ...

      Der Elementar kam brüllend näher. Er waberte wie eine gigantische Rauchwolke auf mich zu.

      Dann war er vor mir, riss sein Maul auf, in dessen Innerem nur Hitze zu sehen war. Beim nächsten Brüllen kamen Flammen mit raus, die mich komplett einschlossen.

      Ich hielt die Hände vor mein Gesicht. Das Feuer war stärker als gedacht. Das erste Mal seit Langem fühlte ich die Hitze auf meiner Haut. Ich wusste, dass ich nicht verbrennen konnte, dennoch glühte mein gesamter Körper.

      Ich muss hier weg!

      Ich rannte durch die Mauer aus Hitze, kraxelte über schwarzes Gestein und rettete mich hinter einen großen Felsen.

      Dahinter traf ich auf Amelie. Ihre Wangen waren rußgeschwärzt, sie atmete schnell.

      »Du bist hier!«

      »Scht!« Amelie zerrte mich zu Boden.

      Ohne zu atmen, lauschte ich auf die Geräusche.

      Ich spürte die näherkommende Hitze, dann folgte ein Brüllen. Und noch eines, doch es kam aus einer anderen Richtung.

      »Wie viele gibt es davon?«, zischte ich und kramte in meinem Gedächtnis nach einem Hinweis, wie wir Feuer bekämpfen sollten.

      »Zu viele«, antwortete Amelie und sah sich um. »Wir könnten abhauen.«

      »Aber sollen wir nicht gegen sie kämpfen? Ich dachte, wir müssen sie besiegen, um das Abzeichen zu kriegen? Jetzt sag doch mal endlich, was wir machen sollen!«

      »Elementare zu bekämpfen ist nicht unser Ziel. Wir müssen den Parcour absolvieren. Und zwar alle vier Element-Abschnitte. Vernichtete Elementare geben Extrapunkte, aber sie sind nicht zwingend notwendig. Es geht auch nicht um Zeit oder so. Der Parcour ist schwer genug, dass nicht alle ihn schaffen werden.«

      »Gut zu wissen«. Ich sah mich um, doch der Magmaelementar war verschwunden.

      Der auf Amelies Seite auch.

      »Sie sind weg«, zischte ich und stand auf.

      Amelie folgte mir. Kaum standen wir, tauchten die Elementare direkt vor unserer Nase auf.

      Es waren fünf! Sie wuchsen immer weiter in die Höhe und strahlten unglaubliche Hitze aus.

      »Fuck!«, rief Amelie, packte mich und rannte los.

      Im Affenzahn sprangen wir über die Steine, wichen kleinen Lavaströmen aus und erklommen Stück für Stück den Vulkan, der sich riesig vor uns auftat.

      »Da sollen wir hoch?«

      »Wir haben keine andere Wahl! Also los jetzt.«

      »Können wir sie nicht irgendwie doch bekämpfen?«

      »Ich wüsste nicht wie. Und ich werde garantiert nicht hier verlieren, bei dem Versuch!«

      Amelie kraxelte die Steine hinauf.

      Ich folgte ihr, war aber bei Weitem nicht so schnell wie sie.

      Ich sah mich immer wieder um, doch die Magmaelementare schienen am Fuße des Vulkans stehengeblieben zu sein.

      Es gibt Extrapunkte, wenn man sie besiegt. Also ist es möglich!

      Ich ließ mich zurückfallen, weil ich es noch einmal versuchen wollte. Ich stieg hinab und entzündete dabei das Feuer in mir.

      »Nehmt das!«

      Ich zielte auf sie wie auf eine Zielscheibe und feuerte alles ab, was ich hatte. Ich ließ Flammen in riesigen Ringen entstehen, die auf sie hinab sausten. Dazwischen ein paar Feuerbälle, und die Peitsche, die ich beim dritten Abzeichen schon ausgepackt hatte. Doch nichts davon berührte die Elementare auch nur annähernd.

      »Ella! Was machst du denn für einen Scheiß, komm jetzt hoch hier!«

      Seufzend gab ich es auf und folgte Amelie.

      Ich war vollkommen erschöpft, als ich oben bei ihr ankam.

      »Du musst wieder die Heldin spielen, was?«

      An ihrer Stimmlage erkannte ich, dass sie nicht begeistert war, deshalb sagte ich nichts und folgte ihr.

      Es gab eine Öffnung, durch die wir klettern mussten. Dahinter lag das Innere des Vulkans. Glühendes, fließendes, blubberndes Magma.

      »Reinspringen«, sagte Amelie und saß schon auf der Kante.

      »Whoa, warte mal kurz! Wir wollen da jetzt nicht wirklich runter springen?«

      »Vertrau mir! Es ist Teil der Prüfung, Mut zu beweisen im Angesicht des Todes.«

      »Woher weißt du das?«

      »Mo hat mich eingeweiht.«

      »Na dann.«

      Ich setzte mich neben sie, starrte nach unten und war mir nicht sicher, ob das wirklich so eine gute Idee war. Doch ehe ich mit Amelie weiter diskutieren konnte, war sie schon gesprungen.

      Sie schrie. Dann war sie plötzlich weg.

      »Ach, verdammt!«

      Ich sprang ebenfalls. Meine Schreie hallten im Vulkan wieder. Ich machte die Augen zu, weil ich den Aufprall nicht mit ansehen wollte.

      Als ich eintauchte, hatte ich das Gefühl, gleichzeitig zu ersticken und zu erfrieren.

      Ich riss die Augen auf und bemerkte, dass ich unter Wasser war. Um mich herum war überall Wasser, als würde ich im Ozean tauchen.

      Ach, du scheiße! Und jetzt?

      Ich sah mich nach Amelie um, doch sie war nirgends zu sehen.

      Dafür bewegte sich etwas anderes auf mich zu wie eine Schlange.

      Ich dachte kurz darüber nach, nach oben zu schwimmen, um Luft zu holen. Da fiel mir auf, dass ich sie gar nicht brauchte. Ich konnte atmen – unter Wasser!

      Die Magister machen mich echt fertig!

      Und die Monster auch. Ich hing irgendwo im tiefen Wasser und wurde von dutzenden Schlangenviechern umzingelt. Ich hörte selbst zwischen dem dumpfen Gluckern in meinen Ohren ihr grässliches Zischen.

      Ich entflammte das Feuer in meinen Händen. Es funktionierte. Wenn auch nicht so groß wie an Land, so waren die Flammen doch deutlich zu sehen.

      Feuer unter Wasser, absolut abgefahren!

      Die Wasserschlangen griffen an. Ich schleuderte einen Feuerring nach dem anderen auf sie. Dann entzündete ich einen Ring um mich selbst, wie eine Flammensäule, die sie von mir abhalten sollte.

      Ich spürte das Schlängeln, hörte das Blubbern und fühlte das Wasser um mich herum, das erbarmungslos gegen mein Feuer ankämpfte. Es war unglaublich schwer, das Feuer aufrecht zu erhalten, und so langsam verließ mich die Kraft.

      Ich muss hier raus!

      Die Wasserschlangen schienen vom Feuer betäubt und ich nutzte den Moment und schwamm los. Meine Beine und Hände stießen mit aller Kraft durch das Nass und ich steuerte auf ein weit entferntes Licht zu.

      Doch die Wasserwesen ließ mich nicht in Ruhe. Sie jagten mich auf dem Weg zum Ausgang.

      Und plötzlich war ich nicht mehr allein. Je näher ich dem Licht kam, desto mehr schwimmende Wesen entdeckte ich. Das waren andere Adepten!

      Ich konnte nicht erkennen, aus welchem Sektor, doch sie schwammen alle auf das gleiche Licht zu. Und hinter ihnen her die Wasserelementare.

      Also bin ich hier richtig!

      Ich legte noch einen Zahn zu und schwamm um mein Leben.

      Endlich erreichte ich das Licht und tauchte auf, umgeben von vielen anderen Adepten.

      Kaum stieß ich durch die Wasseroberfläche, füllten sich meine Lungen wieder mit Luft. Ich schnappte danach und fühlte, dass ich definitiv kein Wassermensch war.

      Ich sah mich um. Viele andere waren aufgetaucht und suchten panisch nach dem Weg.

      »Da! Eine Insel!«, rief jemand.

      Ich kraulte los, schluckte dabei Wasser und hustete, doch das war mir vollkommen egal. Ich würde garantiert nicht in diesem Wasser sterben. Oder verlieren. Ich würde das Ende dieses Parcours erreichen!

      Endlich spürte ich Boden unter mir. Mit brennenden Muskeln erreichte ich das Festland und krabbelte an den Strand.

      Wie auch viele andere Adepten. Ich zählte mindestens zwanzig! So viele waren also noch im Rennen.

      Ich entdeckte Mailin, Kenos Freundin aus dem weißen Sektor, und auch Maik und Amelie.

      Alle standen sie auf, mit klatschnassen Sachen und vollkommen erschöpft, doch es musste weitergehen.

      An den Strand grenzte eine Wiese und dahinter war Wald. Dorthin mussten wir wohl gehen.

      »Los!« Meine Beine waren ganz wackelig, doch sie trugen mich weiter. Je länger sich meine Lungen mit Luft füllten, desto schneller wurde ich.

      Plötzlich erwischte mich ein Wasserstrahl und riss mich von den Füßen. Ich fiel auf die Knie und rappelte mich sofort wieder auf.

      Das waren nicht die Schlangen gewesen, die als Fluten aus dem Wasser entstiegen waren, sondern ein Adept aus dem blauen Sektor!

      Ein Mädchen, das ich nicht kannte. Sie hatte mich tatsächlich angegriffen! Und sie war nicht die Einzige. Auf dem Grasland entbrannte eine Schlägerei der Elemente. Alle wollten sie als Erstes bei den Bäumen ankommen, und versuchten, die anderen davon abzuhalten.

      Die vergeuden Zeit, es geht nicht darum zu kämpfen, sondern am anderen Ende anzukommen, machte ich mir bewusst.

      Ich verzichtete darauf, den anderen mein Feuer um die Ohren zu hauen, und nutzte stattdessen die Lücken zwischen den Kämpfern, um hindurchzuschlüpfen.

      Hier und da ließ ich einen Feuerball los, doch ich fokussierte mich auf mein Ziel: Der Wald, und das, was dahinter lag.

      Denn ich hatte die Hälfte schon geschafft. Das Feuer-, und das Wassergebiet waren erledigt. Jetzt kamen noch Erde und Luft.

      »Ella, warte!«

      Maik war hinter mir her, doch er attackierte mich nicht.

      Ich lief weiter, allerdings etwas langsamer, sodass er mich einholen konnte.

      Gemeinsam erreichten wir den Wald. Zwischen den dicht stehenden Bäumen machte ich eine kurze Pause, um durchzuatmen. Die meisten anderen bekämpften sich noch auf der Wiese.

      »Wie läuft's bei dir?«, fragte ich Maik japsend.

      »Ganz gut, ich glaube, ich kann es schaffen. Darf ich bei dir bleiben?«

      Ich nickte und rannte dann weiter. Maik mir hinterher.

      Irgendwann gesellte sich Amelie zu uns, wie auch Lin, allerdings friedlich.

      Zu viert jagten wir durch den Wald, nichts ahnend, wo wir rauskommen würden.

      Plötzlich bebte die Erde.

      Ich fiel beinahe hin bei dem Versuch, zwischen zwei Bäumen hindurch zu springen. Ich hielt mich an einem fest, denn das Beben wurde immer stärker.

      »Was sollen wir tun?«, rief Amelie, die sichtlich Schiss hatte.

      »Habt keine Angst! Das ist nur ein Erdbeben«, antwortete Maik, der sich nicht einmal festhielt. Die Erde war sein Element, er konnte das scheinbar richtig gut ab.

      »Es ist bestimmt gleich vorbei«, machte er uns Mut, doch das Beben hörte nicht auf.

      Die Erde riss entzwei und teilte sich zwischen unseren Füßen.

      »Ach, du scheiße!«, rief ich, weil sich darunter flüssiges Magma offenbarte. Feuer spielte also immer noch eine Rolle.

      Zu dem alles einnehmenden Erdbeben gesellte sich noch das Knacken und Knarzen einiger Bäume, die sich in Bewegung setzten.

      Ich sah zu Maik, hinter dem sich die wild gewordenen Bäume schon auf ihn zu bewegten.

      »Das ist gar nicht gut!«

      Mit einer Hand schleuderte ich Flammenbälle um mich, und versuchte damit die Angreifer zurückzuhalten. Es klappte, ihre Äste fingen Feuer.

      »Sehr gut, Ella, so können wir es schaffen.«

      »Hat jemand eine Ahnung, wo wir hin sollen?«, schrie Amelie, die sich an einem Baum festklammerte wie ein Affe.

      »Wir müssen die Wolken finden!«, rief Mailin. »Sobald wir das Luftareal erreichen, sind wir sicher.«

      »Du vielleicht!«, schrie Amelie, deren Baum sich gerade in Bewegung setzte.

      Seine Äste griffen wie Arme nach ihr. Sie sprang herunter und fiel beinahe in die Lava.

      Maiks Schlingpflanzen konnten sie gerade noch retten.

      »Wo ist das Luftareal? Wo müssen wir hin?«, fragte ich Lin, die sich prüfend umsah.

      »Da lang!«, entschied sie, als uns die wilden Bäume beinahe eingekreist hatten.

      Ich wehrte sie mit einem riesigen Flammenstrudel ab, der einen Teil von ihnen in Rauch aufgehen ließ.

      »Geh vor! Wir folgen dir!«

      Lin jagte los. Wir hetzten hinter ihr her.

      Wir sprangen über sich langsam öffnende Erdspalten, wichen den unerbittlichen Griffen der Bäume aus und hielten sie mit unseren Angriffen auf Distanz.

      Schon entdeckte ich Licht zwischen den Bäumen. Wir waren definitiv auf dem richtigen Weg.

      »Da vorne! Sobald die Erde aufhört, müsst ihr springen, so weit und so hoch ihr könnt.«

      Es war erstaunlich, dass ich immer noch rennen konnte. Meine Beine brachten mich tatsächlich bis ans andere Ende des Waldes.

      Plötzlich war der Boden zu Ende und ein riesiger Abgrund tat sich vor uns auf. Ich sprang ab, bevor das Beben mich aus dem Gleichgewicht bringen konnte.

      Ich flog durch die Luft, einfach ins blaue Nichts, und fiel.

      Oh, mein Gott, ich werde sterben!

      Panik ließ mir das Blut gefrieren, als ich immer tiefer stürzte.

      Plötzlich wurde mein Fall abgefedert. Ich landete auf etwas unfassbar Weichem.

      »Scheiße!«

      Ich lag auf einem weißen watteartigen Gebilde, das umher schwebte wie Wolken in einem Videospiel. Und es gab ganz viele davon.

      »Wo seid ihr?«, rief ich ins Blaue.

      »Ich bin hier«, antwortete Amelie sichtlich erschöpft. »Ich hatte gerade einen Herzinfarkt.«

      »Ich bin auch noch da«, sagte Maik, der plötzlich neben mir auftauchte, auf einer riesigen Wolke.

      Über mir tauchte Lin auf, die nicht auf ihrer Wolke lag, sondern auf ihr stand, als würde sie surfen.

      »Die Wolken werden sich auflösen, ihr solltet euch beeilen!«, rief sie und sprang auf die nächste.

      »Was?!«, schrie Amelie und hechtete auf die nächste Wolke dicht neben mir.

      Maik und ich taten dasselbe.

      Immer wieder sprang ich von einer Wolke auf die nächste. Dabei fühlte es sich an, als würde man ins Nichts treten. Es war widerlich und gleichzeitig total aufregend.

      Irgendwann gesellte sich ein Wind dazu, der von vorne kam und das Springen erschwerte.

      Es wurde immer anstrengender vorwärtszukommen. Denn die Winde bildeten sich zu Kreiseln und ließen einen manchmal fast in der Luft stehen bleiben.

      »Beeilt euch!«, rief Lin, die schon einiges an Vorsprung hatte.

      Kein Wunder, sie war ja schließlich auch eine Luftadeptin und in diesem Element zu Hause.

      Ich stellte mir vor, wie Keno lässig von einer Wolke zur nächsten springen würde, dann traf mich ein Windstoß und fegte mich von der Wolke.

      Ich fiel, doch ich hatte keine Angst, denn der Wind gab mir Auftrieb und trug mich zur nächsten Wolke, auf der ich sicher landete.

      Was war das denn?

      Der Wind, der uns entgegen wehte, wurde immer stärker. Es war schon fast ein Orkan, man musste sich dicht auf die Wolkendinger legen, um nicht weggeweht zu werden.

      »Hilfe!«, rief Maik hinter mir.

      Ich entdeckte ihn, doch er war viel zu weit weg, um ihn schnell zu erreichen.

      Er kämpfte so stark mit dem Wind, dass er den Halt auf der Wolke verlor und abstürzte.

      »Oh, nein! Maik!«

      Ich sah ihn in die Tiefe stürzen.

      »Wir müssen ihn retten!«, brüllte ich gegen den Sturm an.

      »Ihm passiert schon nichts, ihr solltet euch aber beeilen!«, rief Lin und war kurz darauf nicht mehr zu sehen.

      »Da, der Ausgang!« Amelie sprang noch schneller von Wolke zu Wolke.

      Ich folgte ihrem Blick und entdeckte eine Tür, die einfach so im Nichts schwebte. Sie war umgeben von wirbelnden Stürmen, die uns in kreisenden Bewegungen abwehrten.

      Ich muss da irgendwie durch!

      Mailin hatte die Arme erhoben und lenkte den Wind weg von sich. Ehe ich genau hinsehen konnte, war sie durch die Tür verschwunden.

      »Was tun wir jetzt?«, fragte Amelie, die neben mir auf ihrer Wolke schwebte.

      »Von vorne kommen wir nicht durch, wir sollten es von oben probieren.«

      »Wie bitte? Du willst da runterspringen?«

      »Du hast doch gesagt, es geht darum, Mut zu beweisen im Angesicht des Todes.«

      »Ja! Aber da wusste ich noch nicht, wie hart das hier ist!«

      »Wir sind so kurz davor, Amelie. Wir werden das auch schaffen! Los jetzt!«

      Ich nutzte einen nahen Luftstrudel, um eine Wolke höher zu gelangen.

      So lange, bis ich direkt über der Tür angekommen war. Beim Blick nach unten sah ich sie kaum.

      »Wir springen auf Drei«, erklärte ich Amelie und machte mich bereit.

      »Eins, zwei, drei!«, brüllte Amelie und hüpfte ab.

      Ich sprang ihr nach und fühlte das Rauschen des Windes um mich herum. Ich hätte Angst haben können, doch ich hatte keine. Denn ich wusste, dass mich etwas auffing.

      Wir segelten ein paar Sekunden, dann waren die Strudel in Sicht. Ich holte das Feuer heraus und ballerte auf die Strudel, genauso wie Amelie.

      Der Wind trug unsere Feuerbälle wieder in die Höhe und warf sie uns um die Ohren. Wir machten trotzdem weiter, so lange, bis wir die Strudel erreichten.

      Wir wurden in ihren Sog gezwungen und wirbelten wild kreischend umeinander. Plötzlich war alles still und dunkel.

      Ein einzelnes Klatschen erfüllte den Raum.

      Ich blinzelte ein paar Mal, um zu erkennen, wo wir waren. Wir standen in der Halle der Elemente! Vor uns die vier hohen Magister.

      Amelie lag neben mir auf dem Boden und keuchte.

      »Bravo!«, rief Magister Schönholz und hörte nicht auf zu applaudieren.

      Ich brauchte einen Moment, um zu begreifen, dass wir es geschafft hatten.

      »Das vierte Abzeichen haben Sie sich redlich verdient, meine Damen.«

      Ich half Amelie aufzustehen. Wir waren vollkommen fertig, hatten Rußflecken überall, unsere Haare standen wild ab, die Klamotten waren von Erde beschmutzt und etwas klamm.

      Aber wir waren glücklich. Denn wir hatten es tatsächlich geschafft!

      Genauso wie der Großteil der anderen Adepten. Wir gesellten uns auf die Seite der erfolgreichen Prüflinge, unter denen ich auch Mailin entdeckte. Ich bedankte mich bei ihr für ihre Hilfe. Ohne sie hätten wir nicht gewusst, wie wir den Luftparcour absolvieren sollten.

      Zum Glück sah ich auch Maik. Er saß auf der anderen Seite bei denen, die es nicht geschafft hatten. Aber er war unverletzt. Mehr musste ich nicht wissen.

      »Alter, das mache ich nicht noch mal.« Amelie hielt sich an mir fest.

      »Ich glaub, ich schon. War ziemlich lustig.«

      »Lustig? Willst du mich verarschen! Ich wäre fast gestorben.«

      Ich kicherte und umarmte sie, weil ich froh war, dass sie es geschafft hatte. Wir beide, wie so viele andere von uns.

      Das war wirklich die mit Abstand schwerste Prüfung bisher gewesen. Und so anders, dass man sich nur schwer darauf hätte vorbereiten können.
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      Ich konnte es noch immer nicht glauben. Bei einem Blick auf meinen Umhang hatte ich allerdings keine Zweifel mehr. Ich hatte tatsächlich vier Abzeichen und gehörte damit ab sofort zur Elite der Akademie.

      Zu krass, wie schnell das gegangen ist.

      Ich wusste ja, dass man normalerweise dafür Jahre brauchte. Keno war mit einem Jahr schon ziemlich schnell gewesen, und Moritz mit seinen neun Monaten erst recht. Ich hatte gerade mal zwei Monate gebraucht.

      Der Gedanke bewegte etwas in mir. Ich war mir nicht sicher, was ich davon halten sollte. Ja, ich war begabt und hatte wirklich das Zeug dazu, eine große Feuermagierin zu werden. Dennoch hatte ich das Gefühl, dass das alles nicht so ganz normal war. Irgendetwas war anders an mir. Und damit meinte ich nicht meine magischen Fähigkeiten, sondern noch etwas anderes.

      Angst krallte ihre eisigen Klauen in meinen Nacken, als für einen Moment alles um mich herum schwarz wurde. Ich riss die Augen auf, weil mich Panik erfüllte. Ich blinzelte wild, und war nach ein paar Sekunden zurück.

      Vielleicht sollte ich jemandem davon erzählen?

      Ich war mir mittlerweile ziemlich sicher, dass diese Aussetzer, diese komischen Blackouts absolut nicht normal waren. Und die Farbänderung meiner Haut und meiner Haare auch nicht.

      Doch das war noch nicht alles. Ich hatte das Gefühl, dass auch ich mich veränderte. Von innen. Ganz fernab von Keno und meinen Gefühlen. Irgendetwas in mir war nicht so wie vorher.

      Noah könnte vielleicht etwas wissen. Ich sollte ihn besuchen.

      Ich machte mich auf den Weg in die Kellergewölbe. Auch wenn Noah mir gesagt hatte, dass ich ihn nicht mehr besuchen sollte, weil er sich nun voll auf seine Forschung konzentrieren musste, wusste ich nicht, mit wem ich sonst darüber reden sollte. Er war in dieser Hinsicht mein einziger Ansprechpartner.

      Kaum hatte ich den Gang zu seinem Labor erreicht, schlug mein Herz deutlich schneller. Meine Beine bewegten sich träge, dabei hatte ich es eilig und wollte es möglichst schnell hinter mich bringen.

      Doch etwas an der Umgebung war anders als sonst.

      Wo ist denn seine Tür?

      Ich stand an der Stelle, an der normalerweise das Portal zur Schattenwelt sein müsste. Aber es war nicht da. Die Wand war zu, als hätte es nie eine Tür und einen Raum dahinter gegeben.

      »Bin ich im falschen Gang?«

      Ich kehrte um und nahm den nächsten. Doch auch dieser sah unspektakulär aus. Ich kam zurück und suchte auch im hinteren Teil des Ganges. Keine Spur von dem Eingang zu Noahs Labor.

      »Das war doch hier! Ich bin doch nicht blöd. Ich war doch ein paar Mal hier unten und sein Labor war immer hier!«

      Ich rannte zurück und suchte den gesamten Gewölbetrakt ab. Doch auch nach über einer Stunde fand ich keine Hinweise auf Noahs Aufenthaltsort.

      Kälte kroch in meine Glieder bei dem Gedanken daran, dass das alles vielleicht nur Einbildung gewesen war.

      »Schwachsinn, sowas kann man sich nicht einbilden. Amelie hat ihn auch gesehen, und Keno! Noah existiert. Und sein Labor auch. Ich war da gewesen, ich habe das alles mit eigenen Augen gesehen. Das war kein Traum oder irgendeine Vision. Es war da!«

      Das erklärte trotzdem nicht, wieso ich ihn nicht fand.

      »Vielleicht ist es Magie? Hat er sein Labor vielleicht irgendwie dabei?«

      Ich hatte zwar noch nichts davon gehört, dass Magier ganze Räume in Taschen mit sich herumtragen konnten, doch es war nicht auszuschließen. Es gab schließlich noch so vieles, was ich nicht über die magische Welt wusste. Ich war ja erst vor zwei Monaten reingestolpert und hatte noch viel zu lernen.

      Grübelnd stieg ich die Treppen zum Innenhof hinauf. Es war ein schöner Nachmittag. Die Sonne war gerade dabei unterzugehen und malte rotorange Schlieren an den Himmel. Es wehte ein kräftiger Wind, doch seine Kälte konnte mir nichts anhaben. Denn ich war über eine Stunde in den Kellergewölben herumgerannt auf der Suche nach Noah.

      Es ging einfach nicht in meinen Kopf rein, wieso er gleich sein gesamtes Labor mitgenommen hatte. Wozu sollte er das denn brauchen?

      »Ella?«

      Ich stoppte abrupt, als sich eine zarte Gestalt vor mich schob.

      »Rike! Was machst du denn hier?«

      »Ich wollte dir zu deinem vierten Abzeichen gratulieren. Maik hat uns davon berichtet.«

      »Danke. Wie geht es Max? Liegt er noch auf der Krankenstation?«

      Sie nickte.

      »Geht es ihm schon besser?«

      »Ja, aber er muss noch ein paar Tage da bleiben. Die Schatten haben ihn ziemlich ausgekühlt.«

      Bei ihren Worten wurde mir auch ganz kalt. Vielleicht war das aber auch nur die Umgebungstemperatur. Wir hatten immerhin Dezember und somit offiziell Winter.

      »Es tut mir echt leid, dass ihm das passiert ist. Euch - uns allen. Das war schon ziemlich krass.«

      »Ich spüre noch immer ihre kalten Hände«, gestand Rike mit gerunzelter Stirn. »Es war, als würden sie mir ... meine Seele herausziehen.«

      »Ich weiß, was du meinst. Ich fand das auch ziemlich eklig. So kalt ... Kälter noch als das.« Ich deutete auf die eiskalte Winterluft, die uns um die Ohren sauste. »Es ist schön zu sehen, dass du für ihn da bist.«

      »Wo sollte ich auch sonst sein? Er hat mich gerettet. Ohne seine Hilfe ... Würde ich jetzt dort liegen oder wäre vielleicht tot.«

      »Sag doch sowas nicht!«

      Ich schlang einen Arm um ihre Schultern und drückte sie an mich. Rike war wie immer etwas passiv, doch sie rang sich zu einem Lächeln durch.

      »Ich bin nicht so stark wie du, Ella. Ich wüsste nicht, was ich machen sollte, wenn auch nur einer vor mir stehen würde.«

      »Doch, ganz bestimmt. Du würdest kämpfen und du würdest gewinnen! Du bist viel stärker als du denkst.«

      »Nicht so wie du.«

      Ich sah für einen Moment in ihre smaragdgrünen Augen. Darin bewegte sich das Wasser. Es war ziemlich aufbrausend und spiegelte ihre Empfindungen wieder. Es war das erste Mal, dass es mir so richtig bei ihr auffiel. Sie hatte definitiv mehr Magie in sich, als sie uns alle glauben ließ. Vielleicht sogar mehr, als sie selber wusste.

      »Hast du noch Unterricht für heute?«

      »Nein. Ich wollte in die Bibliothek.«

      »Was für ein Zufall, da wollte ich auch hin.«
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        * * *

      

      Gemeinsam machten wir uns auf den Weg in den ersten Stock. Rike erzählte mir noch mal im Detail, wie sie den Angriff der Schattenwesen empfunden hatte.

      Max hatte wirklich sehr viel Mut bewiesen, als er sich zwischen sie und die vier Schattenwesen gestellt hat, die sie in eine Ecke gedrängt hatten. In ihm steckte scheinbar auch viel mehr, als man von außen sah. Das Gehirn mit dem unendlichen Wissensschatz war auch ein Kämpfer für die Schwachen.

      Und nun hatte Rike auch einen Grund, ihn regelmäßig zu besuchen. Auch wenn es vielleicht nicht der beste Start für eine Beziehung war, so war ich mir doch sicher, dass zwischen ihr und Max mehr war.

      »Ich suche mir eben meine Bücher zusammen, wir treffen uns gleich bei den Tischen.« Rike tapste davon.

      Sie war in der Bibliothek zu Hause und wusste ganz genau, in welcher Abteilung sie welches Buch finden konnte.

      Bei mir hieß es immer noch Learning by Doing. Meine letzten Versuche, mit Hilfe von Büchern etwas über Wahre Magie herauszufinden, waren erfolglos gewesen. Deshalb brauchte ich dringend professionelle Hilfe.

      Ich lief suchend durch die Gänge und wurde auch schnell fündig.

      Die Bibliothekarin kam mir mit einem riesigen Stapel Bücher auf dem Bücherwagen entgegen. Ihre Haare waren wie immer zu einem unordentlichen Dutt hochgesteckt. Einzelne Strähnen wehten hinter ihr her, während sie mit viel zu schnellen Schritten durch die Gänge eilte.

      Mit großen Augen verfolgte ich ihre hastigen Bewegungen. Dabei riss sie einen Stapel der Bücher vom Wagen.

      Die is ja noch schlimmer als ich.

      »Warten Sie! Ich helfe Ihnen.« Ich eilte zu ihr und griff mir ein Buch.

      »Sehr freundlich«, sagte sie mit einer Stimme, die noch heller war als ihre blasse Haut. Ihr freundliches Lächeln wirkte durch die etwas schief stehenden Zähne nur noch einnehmender.

      »Haben Sie es eilig?«

      »Aber nein.« Sie wirkte wirklich nett, nicht wie die Bibliothekarin an meiner alten Schule, die immer so streng über ihre Brille hinweg gesehen hatte.

      »Vielleicht können Sie mir helfen? Ich suche Bücher über  die sechs Elemente.«

      Ihre Brauen hoben sich.

      »Geht das auch etwas präziser? Das ist ein weites Feld.«

      »Ähm ... Ich weiß nicht, ich hab nur gehört, dass es neben den vier Elementen noch zwei weitere geben soll. Ich wüsste gerne mehr darüber.«

      »Ich verstehe ... Nun, wenn das so ist ...«

      Sie kniff die Augen zusammen und sah schräg an mir vorbei. Es wirkte, als würde sie angestrengt nachdenken.

      »Möglicherweise ... Nein ... Oder doch? Ich denke, ja. Versuchen Sie es in Gang neunzehn, Regal fünf. Donatello Portos Lehre der Elemente müsste Inhalte darüber enthalten. Oder sie versuchen es in Gang sieben, Regal dreiundzwanzig, Roswitha Rosenknechts Studie des reinen Lichts dürfte Ihnen weiterhelfen.«

      Mit einem schiefen Lächeln rumpelte sie mit dem Wagen davon.

      Ich suchte die Bücher zusammen und traf mich dann mit Rike.

      Ich ließ die Bücher auf den Tisch fallen. Staub wirbelte aus den dicken Seiten hervor und ließ meine Nase kribbeln.

      Rikes Blick nach zu urteilen, gefiel es ihr nicht, wie ich mit den Büchern umging. Ich wollte das auch nicht, aber sie waren so schwer, dass ich sie nicht mehr halten konnte.

      »Das wird jetzt ne Weile dauern ...«

      Ich machte mich gleich ans Werk und schlug die ersten Seiten der Studie des reinen Lichts auf.

      Vollkommen versunken in die alte Sprache und deren kryptische Andeutungen rauchte mir schnell der Kopf. Ich blieb trotzdem dran, denn ich musste mehr wissen! Ich war jetzt schon lange genug an der Akademie und hatte viel gesehen und erlebt. Ich brauchte endlich klare Antworten.

      »Das ist schon krass.«

      »Was denn?« Rike sah von ihrem Schmöker über Wassermagie auf.

      »Wusstest du, dass es neben den vier Elementen Feuer, Wasser, Erde und Luft noch zwei weitere Elemente gibt, die Magier einsetzen können?«

      Sie nickte schwach.

      »Licht- und Schattenmagie. Sie werden aber an der Akademie nicht gelehrt. Warum, steht hier nicht.«

      »Vielleicht weil sie gefährlich sind?«

      »Nein. Ich hab schon mal was über Lichtmagie gehört. Sie ist die reinste Form der Magie, sagen alle. Und sie entsteht aus der Bündelung aller Farben. Also aller vier Elemente, die wir hier gelehrt bekommen. Sie zusammen ergeben Lichtmagie. Das is echt cool.«

      Rike nickte eifrig.

      »Versteh gar nicht, wieso wir das nicht lernen sollten.«

      »Lichtmagie wird allen Adepten mit vier Abzeichen gelehrt.«

      Ich riss den Kopf herum.

      Keno!

      Ehe ich etwas sagen konnte, hatte er sich gesetzt. So dicht neben mich, dass ich von seinem Geruch eingenebelt wurde. Zum Glück saß ich längst, sonst wäre ich wahrscheinlich zur Seite getorkelt.

      »Glückwunsch zum vierten Abzeichen. Lin hat mir erzählt, dass du dich ziemlich gut geschlagen hast in meiner Welt.«

      »Deine Welt?« Ich starrte in das sanfte Wehen in seinen grauen Augen.

      »Die Luftetappe während der Prüfung.«

      »Achsooo, ja, war gar nicht leicht, aber es ging.«

      »Da du jetzt vier Abzeichen hast, wirst du bald mit questen dürfen.«

      Ich nickte, mein Sprachzentrum war irgendwie blockiert.

      »Vielleicht sind wir sogar bald zusammen unterwegs.«

      »Ja?«

      Ella, ernsthaft! Reiß dich zusammen, mein Gott!

      Keno lächelte, was eine Kolonie Schmetterlinge in meinem Bauch aufsteigen ließ.

      »Sehen wir uns nachher im Turm?«

      Ich nickte wieder, gefesselt vom stürmisch gehenden Grau in seinen Augen.

      Keno klopfte auf den Tisch, dann stand er auf und spazierte davon.

      Ich sah ihm nach und spürte mein Herz rasen.

      »Er macht mich echt fertig.«

      Als ich zu Rike sah, musste ich mir ein Lachen verkneifen. Sie starrte mich aus großen Augen an, wie ein Reh, das gerade einen Jäger gesehen hatte.

      »Was denn?«

      »Du sprichst wieder mit ihm?«

      »Manchmal.« Ich hasste es, dass meine Wangen glühten.

      »Ich dachte, du kannst ihn nicht leiden?«

      »Kann ich auch nicht. Aber manchmal muss man mit jemandem zusammenarbeiten, selbst wenn man ihn nicht so mag.«

      Das Kribbeln in meinem Bauch war noch da. Es breitete sich zu meiner Brust aus und wandelte sich in ein sanftes Ziehen.

      »Okay, ich mag ihn irgendwie. Können wir bitte das Thema wechseln?«

      Rike lächelte und sah dann wieder in ihr Buch.

      Ich tat dasselbe, weil ich unbedingt erfahren wollte, was es mit den zwei anderen Elementen noch auf sich hatte.

      »Halt, Keno hat gesagt, dass sie uns hier Lichtmagie lehren. Also ist nur die Schattenmagie verboten«, wandte ich mich an Rike.

      »Scheint so.«

      »Aber warum?«

      »Vielleicht weil Schattenwesen böse sind?« Rikes Augenbrauen zogen sich zusammen.

      »Aber es ist doch nur Magie, oder nicht?«

      »Vielleicht ist sie wirklich gefährlich? Ich meine so richtig. Zerstörerisch.«

      Das vorher warme Ziehen in meiner Brust wandelte sich in Kälte.

      »Du meinst ... die Magier sind dann auch böse?« Ich spürte einen dicken Kloß in meinem Hals.

      »Das kann ich mir nicht vorstellen. Das Feuer hat mich doch auch nicht verändert. Wieso sollte Schattenmagie so etwas können?«

      Rike zuckte die Achseln.

      »Warte ... Es gibt hier ein Kapitel darüber.«

      Ich blätterte nach hinten.

      »Verstehe ... Lichtmagie ist die reinste Form der Magie. Sie entsteht, wenn sich vier Magier der vier Magiefarben vereinen. Dem entgegen steht die Schattenmagie, die alles Licht verzehrt ... Schattenmagie hat also etwas mit den Schattenwesen zu tun und kann einen verzehren. Deswegen ist sie hier verboten. Warte, hier steht noch etwas ... man kann nur eines der Elemente beherrschen, Licht oder Schatten, denn sie sind Gegensätze.«

      Aber warum hat Noah dann gesagt, dass ich irgendwann alle sechs Elemente in mir vereinen werde? Er meinte, dass ich uns alle retten werde. Aber wovor denn, wenn nicht vor den Schattenwesen?

      »Meinst du, man kann mit Schattenmagie Schattenwesen bekämpfen?«

      »Ich weiß nicht.«

      Echt schade, dass Max noch im Krankenflügel war. Er hätte darauf sicher mehr Antworten als Rike. Natürlich konnte ich ihr keinen Vorwurf machen, sie war ja selber noch neu, so wie ich.

      »Oder braucht man dafür Lichtmagie?«

      Rike nickte schwach.

      Ich blätterte weiter.

      »Ah, hier steht es. Die höchste Form magischen Könnens ist die Bündelung der Elemente. Wer eins ist mit seinem Element und reinen Herzens, kann es schaffen, in Synergien mit anderen Magiern zu treten, um die reinste aller Magieformen zu wirken. Hier steht noch was fett gedruckt, von Großmagus Xantandopolus oder so … 'Doch wehe dem, der Böses damit vor hat. Der Schatten ist stets nah und tritt vor denjenigen, der nach großer Macht strebt' ...«

      »Das klingt ganz schön gruselig«, sagte Rike und beugte sich mit mir über die Zeichnung in dem Buch.

      Hinter einem Mann in altertümlicher Robe wurde sein eigener Schatten lebendig.

      »Heißt das, wir haben auch Schatten in uns, die irgendwann lebendig werden können?«

      »Nein, das kann nicht sein.« Rike zog die Schultern nach oben.

      »Es sieht aber so aus. Und es steht ja hier auch so ... Wer kein reines Herz hat, bei dem wird der Schatten hervortreten und die Kontrolle übernehmen. So verstehe ich das zumindest. Auch wenn es nicht so viel Sinn ergibt. Aber so ist das wahrscheinlich bei alten Büchern.«

      »Magistra Engel weiß sicher mehr. Ich werde sie nachher fragen«, versprach Rike und widmete sich wieder ihrem Buch.

      Ich wollte gerade weiterlesen, da fiel mir etwas ein.

      »Sag mal, hast du schon mal was über alte Magierfamilien gelesen?«

      »Bisher nicht. Warum fragst du?«

      »Ach, nur so. Es hat mich interessiert, weil Keno und Hannah wohl aus einer kommen. Also nicht aus derselben.«

      »Ach, das meinst du. Stimmt.«

      »Was stimmt?«

      »Hannah ist die Nachfahrin des Gründers eines Wassermagierordens aus dem siebzehnten Jahrhundert. Seitdem werden in ihrer Familie nur Magier der Wasserzeichen geboren.«

      »Ach, krass. Und Keno?«

      »Über ihn weiß ich nichts. Aber Hannah erwähnte mal, dass in alten Magierfamilien nur ein Kind pro Generation geboren wird.«

      Er ist also Einzelkind ... so wie ich.

      »Ich kann aber mehr darüber in Erfahrung bringen, wenn du willst.«

      »Das wäre cool, danke. Du kommst aber nicht aus einer Magierfamilie?«

      »Nein, nicht dass ich wüsste. Ich wurde von meiner Tante großgezogen, weil meine Eltern durch ihre Arbeit immer nur unterwegs sind. Eigentlich ist meine Tante meine Familie.«

      »Das verstehe ich gut. Sie war immer für dich da.«

      »Ja, und sie braucht mich. Ich will direkt nach der Ausbildung zu ihr zurückkehren. Sie vermisst mich sicher schon.«

      »Ich vermisse meine Familie auch.«

      Rike lächelte, dann las sie weiter.

      Ich sah wieder in mein Buch. In Gedanken driftete ich allerdings schnell wieder ab.

      Keno hat mich gefragt, ob wir uns nachher treffen. Er will mich wieder sehen. Allein.

      Ich verfluchte mein Herz dafür, dass es selbst bei dem Gedanken daran schon zu rasen begann.

      Okay, ich geh da hin. Aber vorher muss ich mich bei einer kalten Dusche abkühlen.
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      Mein Herz hörte den Rest des Tages nicht auf zu rasen. Dazu mischte sich ein auf dem gesamten Körper auftretender Schweißfilm, der selbst nach dem Duschen wieder auftrat. Mein Körper spielte vollkommen verrückt. Dabei gab es dazu absolut keinen Grund.

      Es ist doch nur Keno ... Ich kann ihn doch gar nicht leiden. Warum bin ich dann so schrecklich aufgeregt?

      Ich stand in meinem Zimmer vor dem Spiegel. Das nervöse Zucken meines linken Augenlids machte mich wahnsinnig.

      Denn ich hatte endlich das erreicht, was ich mir seit dem ersten Tag auf der Akademie vorgenommen hatte. Ich blickte auf die vier daumengroßen Silbernadeln auf meinem Umhang. Sie reihten sich in Zweierpaaren rechts neben meiner Fibel auf – eine kleine Flamme, ein Kringel, ein Stern und eine, die aussah wie eine Sonne. Ich hatte es geschafft, vier Prüfungen zu bestehen und war endlich stark genug, um frei zu sein.

      Doch das alles war egal. Denn ich hatte ein Date mit Keno und war kurz davor zu kollabieren.

      »Ich bin doch gar nicht so«, sagte ich meinem Spiegelbild, das mich mit besorgter Miene anglotzte.

      Ich musste mir leider eingestehen, dass ich meine Gefühle nicht länger verleugnen konnte. Kein Junge hatte jemals so viel in mir ausgelöst wie Keno. Bei ihm war alles anders. Ich mutierte jedes Mal zu einem kleinen Mädchen, wenn er mich berührte. Viel zu oft drehten sich meine Gedanken um ihn. Ich machte mir Sorgen, ich hasste ihn für seine Art und gleichzeitig ...

      »So ein Quatsch! Er ist auch nur irgendein Typ, der gut aussieht und gut riecht und ... gut küssen kann.«

      Ich wandte mich vom Spiegel ab und setzte die Kapuze auf.

      Ich war so sehr gewohnt, im Schutze der Nacht durch den Turm nach draußen zu schleichen, dass es gar nichts Besonderes mehr war.

      Glitzernde Flöckchen tanzten leise zu Boden und begleiteten mich auf meinem Weg zum alten Astronomieturm.

      Ich spürte die Kälte des Winters kaum. Nur das stetige Klopfen meines Herzens.

      Das Ächzen der Holztreppe wurde vom Schnee geschluckt. Der Wind rüttelte an meinem Umhang und ließ ihn flattern.

      Und was, wenn er nicht da ist?

      Die Kälte schoss in meinen Körper wie ein Pfeil. Mir war plötzlich so kalt, dass mir alle Farbe aus dem Gesicht wich. Ich trat dennoch durch die Tür, um mich eines Besseren zu belehren.

      Meine Augen scannten im Schnelldurchlauf den Raum. Keno war nicht da. Nur der Wind, der mit meinen Haaren spielte und Staub um das alte Bronzeteleskop aufwirbelte.

      Er hat mich doch nicht verarscht?

      Es schnürte mir den Hals zu. Ich wollte es nicht glauben, doch der Gedanke drängte sich so sehr in den Vordergrund, dass ich ihn nicht ignorieren konnte.

      »Bist du allein?«

      Mein Herz machte einen Satz, während ich den Kopf herumriss.

      Keno!

      Ich nickte.

      Er trat ins schummrige Mondlicht, das durch die offene Tür hereinschien. Seine weißblonden Haare schimmerten wie Bergkristalle.

      Es war nicht nötig, etwas zu sagen. Er wusste mit einem einzigen Blick in meine Augen, wie sehr ich mich freute, ihn zu sehen.

      Ich bewegte mich keinen Zentimeter, während er immer näher kam. Er betrat meinen persönlichen Wohlfühlabstand, ich wich dennoch nicht zurück. Ich sah nur hinauf in das sanfte Wehen in seinen Augen. Darin spiegelte sich das flammende Glühen meiner eigenen Iris.

      Sein Geruch erfüllte meine Nase und sorgte sofort dafür, dass ich mich geborgen fühlte. Dabei berührten wir uns noch nicht einmal.

      Ich sah hinab auf seine rechte Hand, die er für mich öffnete.

      Ich zögerte nicht und legte meine Finger hinein, um das vertraute warme Kribbeln zu spüren, das sich rasend schnell in meinem Körper ausbreitete.

      Die Magie knüpfte das unsichtbare Band zwischen uns noch enger. Neben dem Kribbeln spürte ich mittlerweile so viel mehr von ihm. Ich fühlte seinen Herzschlag, als wäre es mein eigener. Ich spürte, dass es ihm gutging, dass er sich wohl fühlte bei mir. Genauso wie ich mich bei ihm.

      Auf seinem Gesicht zeichnete sich ein sanftes Lächeln ab.

      Wir hoben unsere Hände, spreizten die Finger und sahen zu, wie sich das Band zeigte. Die magische Verbindung zwischen uns wurde sichtbar und wuchs als kringelnde leuchtende Linien von unseren Händen die Arme hinauf bis zum Oberkörper. Ein magisches Funkeln lag in der Luft wie winzige verglühende Sterne.

      »Was war das?«, wisperte ich, als das Licht verschwand. Die Verbindung zwischen uns war noch da, doch nicht mehr zu sehen.

      »Nur ein Schutzzauber, damit du mir nicht verloren gehst.«

      Dunkelheit kehrte zurück in den Turm, als sich Keno von mir löste und in Richtung Tür ging.

      »Können wir?«

      »Ähm ... was?«

      »Wir haben nicht viel Zeit, Magister Braun wird gleich den Hof erreichen.«

      »Du willst jetzt raus? In den Wald?«

      Endlich machte es Klick bei mir. Das war gar kein Date. Keno wollte das fortsetzen, was wir am Tag zuvor versucht hatten. Kämpfen ... gegen die Schatten. Ich schluckte meine Enttäuschung herunter.

      »Jetzt oder nie.« Er stand an der Tür.

      Ich versuchte meine wahren Gefühle zu verstecken und folgte ihm.

      »Witzigerweise darf ich jetzt sogar die Akademie verlassen. Ich hab doch auch vier Abzeichen, so wie du. Wir müssen das also nicht heimlich machen«, sagte ich grinsend.

      »Wenn du nicht willst, lassen wir es.«

      Ich glaubte, Enttäuschung in seinem Blick aufflackern zu sehen.

      »Doch, klar ... wir können sofort los ... ich bin bereit.«

      Keno lächelte, als ich dicht neben ihm die Tür passieren wollte. Er legte eine Hand an den Türrahmen und hinderte mich am Durchgehen.

      »Du klingst überrascht. Was hast du denn geglaubt, hab ich mit dir vor?«

      Hitze stieg in meinen Kopf, als würde ein Feuer in meiner Brust brennen.

      Kenos linker Mundwinkel hob sich, als würde er ganz genau wissen, was ich fühlte.

      Sag jetzt nichts Falsches, Ella!

      »Nichts! Ich wusste, dass das kein Date ist oder so.«

      Ach, verdammt ...

      Keno grinste noch breiter und hob das Kinn. Wie immer so arrogant, dass ich beinahe von unten in seine Nase sehen konnte.

      »Ein Date?«

      Wut ballte sich in meiner Brust und vertrieb das warme Glühen.

      »Hast du mir nicht zugehört? Ich hab gesagt, es ist kein Date!«, rief ich und drehte mich weg. Ich wollte nicht, dass er in mich hineinsah, als wäre ich ein offenes Buch.

      »Aber du wünschst dir, es wäre eines«, sprach Keno genau die Worte aus, die ich niemals aus seinem Mund hören wollte.

      »Warum sollte ich?«, konterte ich lachend und eine Spur zu laut. »Ist ja nicht so, als ... wärst du irgendwie mein Freund oder sowas. Wir sind Partner ... magische Buddys.«

      Mein Gott, Ella, halt einfach die Klappe!

      Keno lachte leise aber irgendwie so süß, dass in meiner Brust ein Feuerwerk zündete. Ich musste wegsehen, um mich nicht zu offenbaren. Das war so viel schwerer als die verdammten Prüfungen.

      »Zum Glück bist du wieder die Alte«, sagte Keno plötzlich.

      »Was soll das denn heißen? Wann war ich denn mal nicht ich selbst?«, erwiderte ich empört.

      »Naja, du warst zwischenzeitlich ein ziemlicher Drache, aber nicht im positiven Sinn.«

      »Hey!« Ich stemmte die Hände in die Seiten. »Das sagt der Richtige, Mr. Obercool. Dich lässt doch einfach alles kalt. Es gibt Menschen, die ihre Gefühle zeigen.«

      »Mein Element ist nicht so hitzig wie deines«, erinnerte er mich.

      »Das macht mich noch nicht zum Drachen.«

      »Ehrgeiz ist gut, zu viel davon schadet allerdings.«

      »Sagt der weise Herr von Schleinitz. Du glaubst auch, du bist klüger als alle anderen.« Ich konnte nichts dafür, die Worte sprudelten einfach so aus mir heraus.

      »Zumindest hab ich mich unter Kontrolle.«

      »Das merkt man.«

      Ich sah ihm tief in die Augen. Das anziehende Leuchten war einem bewölkten Himmel gewichen. Ich wünschte mir, auch ein wenig kontrollierter zu sein in seiner Gegenwart. Doch das war unmöglich. Keno sorgte jedes Mal für ein Gefühlschaos in mir. Selbst jetzt, da die Stimmung gekippt war, spürte ich die Anziehung zu ihm. Sie war stärker als die Wut in meinem Bauch.

      »Die Wahrheit ist, ich hab wirklich gehofft, dass du mich zu einem Date einlädst. Tja, blöd gelaufen«, sagte ich mit einem Achselzucken.

      In Kenos Gesicht änderte sich etwas. Er wirkte beeindruckt von meiner Ehrlichkeit.

      »Also los, bringen wir es hinter uns.«

      Ich schob mich an ihm vorbei in Richtung Tür.

      Doch Keno griff meinen Arm. Sein Blick war durchdringend.

      »Komm schon, gehen wir.«

      »Nein.« Er hielt mich fester.

      Mein Herz stolperte unkontrolliert in meiner Brust, als er mich zu sich heranzog.

      »Warum nicht?«, wisperte ich.

      Keno beugte sich zu mir herab, sein Gesicht nur wenige Zentimeter von meinem entfernt.

      »Magister Braun ist gerade unten«, raunte er und sah auf meine Lippen.

      »Woher weißt du das?«

      »Ich weiß es einfach.«

      Sein Atem streifte meinen Mund. Ich keuchte, als er mich plötzlich rückwärts drängte. So schnell konnte ich gar nicht reagieren, schon war ich zwischen ihm und der Wand eingeklemmt.

      Keno hielt mich fest und sah noch immer auf mein Gesicht, als suche er etwas.

      Ich atmete schneller, spürte mein Herz wild schlagen. Ich wartete darauf, dass er mich jeden Moment küssen würde, doch er ließ sich unsäglich viel Zeit. Als würde er es auskosten, mich zappeln zu lassen. Seelenruhig studierte er mein erhitztes Gesicht.

      So ein Arsch ...

      Ich sah nur, wie sich sein Mundwinkel hob, bevor er mich losließ.

      Ich war vollkommen neben der Spur, als die Kälte der Nacht in meine Glieder fuhr.

      »Macht dir sowas eigentlich Spaß?«

      Er lächelte, antwortete aber nicht.

      »Ja klar, aber ich bin der Drache von uns beiden.«

      Die Kälte tat mir gut, sie erdete mich und holte mich zurück ins Hier und Jetzt.

      Keno sah durch einen Spalt des brüchigen Mauerwerks nach draußen. Ich war mir sicher, dass er nichts erkennen konnte und hielt das mehr für ein Ablenkungsmanöver. So kontrolliert, wie er sich darstellte, war er nämlich gar nicht. Als er mich das letzte Mal geküsst hatte, war etwas aus ihm herausgebrochen, als hätte man einen Tiger aus dem Käfig gelassen. Ich wusste, dass in ihm noch viel mehr steckte als der coole Typ, den er immer darstellte.

      »War ich wirklich so schlimm?«, hakte ich nach.

      »Das stört dich, was?«

      Ich ignorierte seinen stichelnden Kommentar und wartete auf die Antwort.

      »Ziemlich, um ehrlich zu sein. Du warst so darauf aus zu gewinnen, dass du nicht nach links und rechts geschaut hast und selbst deine besten Freunde angeschnauzt hast.«

      »Oh ... Echt?« Das hatte ich irgendwie anders in Erinnerung. In letzter Zeit war so viel passiert, dass manches einfach aus meinem Kopf verschwunden war. Daran waren bestimmt die Blackouts schuld.

      »Kann es sein, dass die Wahre Magie etwas damit zu tun hat?«

      Kenos Augenbrauen zogen sich zusammen.

      »Wahre Magie? Was soll das sein?«

      Ich atmete tief aus, bevor ich Keno die ganze Geschichte erzählte, wie ich Noah kennengelernt hatte.

      Als ich mit »und dann hat er mir meinen Äther gereinigt wiedergegeben« endete, verfinsterte sich sein Blick und glich dem Himmel über Berlin.

      »Was hat dir dieser Noah genau übertragen?«

      »Diese Wahre Magie ... zumindest hat er es so genannt.«

      »Und du hast das zugelassen?«

      »Ja ... irgendwie dachte ich, es sei richtig so. Aber jetzt ... krieg ich eine Gänsehaut, wenn ich nur daran denke. Das hat sich nämlich echt widerlich angefühlt. Selbst als wir uns ... geküsst haben.«

      Keno hätte nicht düsterer dreinschauen können. Alles in seinem Gesicht war verhärtet. Der kalte Glanz in seinen Augen konnte einem Angst machen. Ich hatte auch das Gefühl, dass es deutlich windiger im Turm geworden war.

      »Das war es also, was ich in dir gespürt habe.«

      »Was meinst du?«

      »Ich weiß es nicht genau, aber da war eine Blockade zwischen uns.«

      »Und ist sie jetzt weg?«

      »Mehr als das.«

      Er kam mir wieder näher, griff meine Hand und ließ die Magie zwischen uns strömen. Es passierte ganz von allein, und es fühlte sich vollkommen natürlich an. Ein sanfter Wind wehte in Kreisen um uns herum, und trug dabei glühende Partikel mit sich.

      Keno sah mir tief in die Augen. In seinen spiegelte sich der flammende Wind, der uns umgab. Ich war mir sicher, dass es in meinen ganz genauso aussah.

      »Siehst du?«

      Ich war wie immer fasziniert davon und beobachtete staunend, wie sich die Magie verselbstständigte. Als würde das Feuer mit dem Wind tanzen.

      Es sieht wunderhübsch aus.

      »Du solltest echt aufpassen, wem du was glaubst«, sagte Keno plötzlich und zerstörte die Schönheit des Augenblicks.

      »Du hältst mich echt für ein naives Mädchen.«

      »Manchmal. Vor allem bist du leichtsinnig und bringst dich schnell in Gefahr, ohne an die Folgen zu denken.«

      Ich riss meine Hand aus seinem Griff.

      »Bist du jetzt mein Vater oder was?«

      »Darum geht es doch gar nicht. Ich versuche dir zu helfen.«

      »Du willst mich nur kontrollieren«, schlussfolgerte ich stöhnend.

      »Nein, du verstehst mich schon wieder falsch.«

      »Nein, ist schon okay. Ich weiß, was du sagen willst. Ich bin naiv, leichtsinnig, impulsiv, hitzig, emotional, und nicht alleine lebensfähig. Schon verstanden! Ich wirke vielleicht manchmal leicht verpeilt, aber ich bin nicht dumm. Ich weiß, wer ich bin und was ich kann ...« Seufzend senkte ich den Blick. »Zumindest dachte ich das mal. Aber in letzter Zeit ist so viel passiert, dass ich mir nicht mehr sicher bin, wer ich eigentlich bin.«

      Keno schwieg.

      »Weißt du, für dich ist es einfach. Du bist der Sohn einer reichen Familie und hast dein ganzes Leben lang nie hungern müssen. Du konntest alles haben, was du wolltest, nehme ich an. Tja, bei mir war das nicht so. Meine Familie war nie reich, und nachdem mein Pa uns verlassen hat, mussten wir ums Überleben kämpfen. Ich meine, ich liebe es, aber ich wohne in einem verdammten Wohnwagen, in dem man im Winter fast erfriert. Wir haben nicht mal eine eigene Dusche. Das ist hart. Noch dazu ein Papa, der in mir eine Versagerin sieht. Glaubst du etwa wirklich, dass mir das alles egal ist? Ich habe immer versucht, ihn stolz zu machen, aber ich hab es nie geschafft. Er glaubt wahrscheinlich immer noch, dass ich irgendwann unter der Brücke landen werde. Ich habe ständig nach etwas gesucht, in dem ich gut bin. Jetzt komme ich an diese Magieschule und merke, dass mir das liegt. Dann gebe ich einmal Vollgas und schon ist es wieder falsch! Ich ... will doch einfach nur ...«

      Meine Stimme brach ab. Ich spürte, wie sich meine Augen mit Tränen füllten.

      Bevor ich zu Ende reden konnte, legte Keno eine Hand in meinen Nacken und zog mich an seine Brust.

      Die Tränen liefen mir nur so übers Gesicht.

      »Scheiße ... jetzt rotz ich dir noch dein Hemd voll.« Mit einem Schniefen wandte ich den Kopf ab.

      »Schon okay.« Er hielt mich fest.

      Ich hatte keine Ahnung, wann ich das letzte Mal so sehr geweint hatte. Es musste Jahre her sein. Es fühlte sich befremdlich an. Ich wollte nicht, dass er mich so sah. So ... schwach. Doch ich konnte nichts dagegen tun. Die Tränen flossen einfach weiter. Ich wischte sie weg, doch es kamen sofort wieder neue.

      »Is schon vorbei. Ich musste nur kurz ...«

      Keno lächelte mich so süß an, dass es mir die Sprache verschlag. Mit dem Daumen wischte er mir eine Träne weg.

      Ich sah zu Boden. Denn ich hasste es, Schwäche zu zeigen. Ich wollte immer stark sein, für mich und für alle, die mir wichtig waren. Doch in Wahrheit gab es auch eine andere Seite in mir, die seit langer Zeit um Hilfe schrie, doch nie gehört wurde.

      »Du musst echt denken, ich bin verrückt ...«, murmelte ich verlegen.

      Keno hob mein Kinn an und sah mir tief in die Augen.

      Bevor ich noch etwas sagen konnte, lagen seine Lippen auf meinem Mund. Ein Sturm entstand in meinem Bauch, der warme Schauer durch meinen Körper jagte.

      Ich spürte das vertraute Kribbeln überall in mir.

      Keno küsste mich sanft aber ohne Kompromisse. Sein weiches Haar kitzelte meine Stirn.

      Ich war überwältigt von seinem Duft, der mir vollkommen die Sinne vernebelte.

      Meine Tränen flossen einfach weiter, doch ich spürte nichts außer der Nähe zu ihm. Die Verbindung. Das Vertrauen.

      Ich schlang die Arme um seinen Nacken und drängte mich gegen ihn.

      Keno umfasste meine Taille. Seine weichen Lippen trafen immer wieder auf meine. Ich wurde wilder, je näher er mir kam. Obwohl ich ihm so nahe war, war es noch nicht genug.

      Ich erwiderte seine stürmischen Küsse mit Hitze. Leidenschaft brodelte in mir wie etwas, das zu lange geköchelt hatte. Ich kniff die Augen zusammen, weil ich dem Sturm an Gefühlen nicht mehr widerstehen konnte. Sie prasselten einfach auf mich ein.

      Ich drückte mich so fest an Keno, dass er fast keine Luft mehr bekam. Er dirigierte mich ein paar Schritte weit, dann fielen wir und landeten auf einer Couch.

      Ich lachte, weil mir total schwindelig war. Von Heulen keine Spur mehr.

      Keno grinste und stützte sich neben mir ab. Er hielt es keine Sekunde aus, mich nicht zu küssen. Ich fühlte seine wundgeküssten Lippen rauer werden, doch das war mir vollkommen egal. Ich biss ihm in die Unterlippe, was ihn nur grinsen ließ. Ich schlang die Arme um seine Schultern und spürte die Kraft unter seiner Haut, seine Stärke. Er lag mit vollem Gewicht auf mir, doch es war noch immer nicht genug. Ich spürte alle Kontrolle zwischen uns endgültig schwinden. Es fehlte nicht viel zum nächsten Schritt.

      »Willst du noch los in den Wald, Schatten jagen?«, fragte ich zwischen wilden Küssen.

      »Jetzt nicht mehr.« Keno verschlang meine Lippen, als hätte er seit Tagen nichts gegessen. Ganz so, als hätte er noch nie etwas so Gutes gekostet.

      Er machte mich süchtig, je mehr er mich küsste. Ich bekam einfach nicht genug davon. Als sich unsere Zungenspitzen trafen, war alles zu spät. Ich fühlte die Magie zwischen uns wachsen, je inniger wir uns kamen. Was auch immer zwischen uns war, es war wie eine Naturgewalt, die nicht aufzuhalten war.

      »Du bist unglaublich«, keuchte Keno, der sichtlich neben sich stand.

      »Ich weiß.« Grinsend zog ich ihn an mich für eine weitere Runde.
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      Vorsichtig tupfte ich kaltes Wasser auf meine Lippen. Sie waren rot und teilweise eingerissen. Kein Wunder, sie hatten vergangene Nacht einiges mitmachen müssen. Ich hatte keine Ahnung, wann ich ins Bett gekommen war, viel geschlafen hatte ich auf jeden Fall nicht.

      »Morgen!«, begrüßte ich eine Gruppe Widdermädchen, die kichernd an mir vorbei zum Ausgang liefen.

      »Was gibt's denn da zu lachen? Noch nie jemanden gesehen, der Strafarbeit machen muss?«

      Magister Schönholz war ganz schön fies. Nicht nur, dass ich die Strafarbeit vor den Augen aller Mädchen des roten Sektors ausführen musste, ich hatte noch dazu so einen hässlichen orangen Overall an wie die Leute von der Müllabfuhr.

      Und anstatt Magie zu nutzen, musste ich tatsächlich mit Putzmitteln die Klos und Waschbecken schrubben. Aber es machte mir nichts aus, dass die Mädchen über mich lachten. Dafür war ich viel zu gut drauf. Ich hatte immerhin die schönste Nacht meines Lebens hinter mir.

      Summend machte ich mich wieder ans Werk und putzte die Spiegel.

      »Da is aber jemand gut drauf«, begrüßte mich Amelie, die gerade aus der Dusche stieg.

      »Lass mich raten, dein Fanboy?«

      »Nenn ihn nicht so!«

      »Wow, du verteidigst ihn schon? Muss ja echt gut gewesen sein.«

      Ich spürte meine Wangen heiß werden.

      »Du hast ja keine Ahnung.«

      Amelie lachte.

      »Oh, so gut also? Schön für dich. Das hast du verdient. Nach der ganzen harten Arbeit mit den Prüfungen, dem Wettkampf, dem Schattenangriff und allem. Willst du mir erzählen, wie es gelaufen ist?«

      »Willst du mir erzählen, was du und Hannah gemacht haben?«

      »Damit hätte ich kein Problem.«

      Grinsend seufzte ich.

      »Es war echt schön. Wir sind uns ganz schön nahe gekommen. Aber nicht so, wie du jetzt denkst.«

      »Was denke ich denn?« Amelie wirkte vollkommen unschuldig.

      Ich schlug mit dem Putzlappen nach ihr.

      »Nein, ehrlich jetzt. Es war wirklich schön!«

      Ich wollte die Details dieser Nacht für immer in meiner Erinnerung behalten, nur für mich allein.

      »Ich würde dir ja auch was von meiner Nacht erzählen, aber das würde ziemlich lange dauern, und so viel Zeit haben wir leider nicht. Der Unterricht beginnt gleich.«

      »Ich freu mich drauf.«

      Amelie grunzte. »Wer bist du und was hast du mit Ella gemacht?«

      »Da musst du schon Keno fragen.«

      »Whoa! Der Typ muss ja echt der Hammer sein. Hätte ich ihm gar nicht zugetraut.«

      »Ich auch nicht«, gestand ich mit schwitzenden Händen.

      Als ich mich nach dem Putzmittel bückte, erhaschte ich einen Blick auf Amelies nackte Oberschenkel. An den Innenseiten waren Striemen zu sehen, winzige Narben.

      Amelie schien meinen Blick zu spüren, denn sie schlang im nächsten Moment den Bademantel um sich.

      »Ist alles okay?«

      »Mir geht's super. Die sind alt.«

      »Warst du das?«, fragte ich geradeheraus. Ich wusste, dass Amelie mit Ehrlichkeit kein Problem hatte.

      »Ist schon ne Weile her. Ich hatte sie früher nur an den Handgelenken, aber meine Mutter hat mich erwischt und mir jedes Mal eine verpasst, wenn sie gesoffen hat.«

      Ich ließ vor Schreck den Putzlappen fallen. Damit hatte ich nicht gerechnet.

      »Oh mein Gott, das ist ja furchtbar. Wohnst du nicht noch bei ihr?«

      »Muss ich, bis ich achtzehn bin. Dann bin ich endlich weg.«

      »Hast du schon mal jemandem davon erzählt?«

      »Klar. Das Jugendamt war öfter bei uns. Ich war dann immer für ein paar Wochen weg und kam wieder zurück. Ist ne lange Geschichte.«

      »Und dein Papa?«

      »Im Knast, schon seit ich klein bin.«

      Ich machte ganz große Augen. Amelie lachte mich dafür aus.

      »Jetzt guck doch nicht so, das Leben is halt nicht für alle einfach.«

      »Das musst du mir nicht sagen.«

      »Wenigstens ist deine Familie nett. Meine besteht nur aus Arschlöchern. Selbst mein verblödeter Bruder hat schon gesessen. Is echt immer dieselbe Scheiße.«

      Ich musste zugeben, dass ich mit so etwas niemals gerechnet hätte. Dass Amelie es nicht leicht im Leben gehabt hatte, war offensichtlich, aber das war doch echt viel Mist.

      »Kein Wunder, dass du nicht so schnell zurückwillst.«

      »Ich will gar nicht zurück. Muss ich aber auch nicht. Ich hab in zehn Tagen Geburtstag und bin dann endlich volljährig.«

      »Ich im nächsten Jahr, dann will ich auch ausziehen.«

      »Lass uns eine WG aufmachen«, schlug Amelie vor.

      »Auf jeden Fall! Aber ohne Hannah.«

      »Und ohne Keno.«

      Die Uhr über der Eingangstür ließ einen Gong ertönen.

      »Oh Mist, ich muss los. Putz ma schön weiter. Wir sehen uns nachher!«
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        * * *

      

      Nach drei Stunden war ich endlich fertig und Magister Schönholz entließ mich in den Unterricht. Ich beeilte mich, rechtzeitig zum Sonderunterricht bei Magistra Sommer zu erscheinen, die gemeinsam mit Magister Braun die Einführung der neuen Vierer in das Quest-System leitete.

      Auf leisen Sohlen schlich ich durch die Reihen. Ich entdeckte Amelie irgendwo in der Menge, doch bis dahin würde ich es niemals schaffen. Zum Glück war auch Moritz da. Er stand am Rand und schaute zu. Und er war allein.

      »Wie lange geht das schon?«, fragte ich, als ich mich zu ihm stellte.

      »Na, Prinzessin. Hab gehört du hattest einen schönen Tag gestern?«

      Ich lief rot an.

      »Amelie, dieses Plappermaul. Was hat sie dir erzählt?«

      Mo hob eine seiner akurat gezupften Augenbrauen.

      »Was hätte sie mir denn erzählen können?«

      »Jetzt bin ich verwirrt. Was hat sie denn gesagt?«

      »Nichts. Ich habe von deiner Prüfung gesprochen. Was meinst du denn?«

      Sein strahlendes Lächeln verwirrte mich.

      »Nichts!«

      Ich stellte mich neben ihn und warf einen Blick nach vorne, wo Magister Braun gerade etwas erklärte. Natürlich konnte ich nicht zuhören, ich ärgerte mich viel zu sehr darüber, dass ich mich gerade fast verraten hätte.

      »Keine Sorge, es werden bald sowieso alle wissen. Du weißt doch, an der Akademie bleiben Geheimnisse nicht lange geheim.«

      »Das ist mir aufgefallen. Amelie hat mir auch ein bisschen was über dich erzählt«, konterte ich und badete in seinem überraschten Blick.

      Dann strahlte er mich an.

      »Da gibt es nicht viel zu erzählen. Ich bin ein offenes Buch.«

      Im nächsten Moment holte er ein kleines Fläschchen unter seinem Umhang hervor und leerte es komplett.

      »Was trinkst du dann da immer?«

      »Kleines Stärkungselixier. Solltest du auch mal versuchen.«

      »Nein, danke. Ich hab schon genug mit dem zu tun, was ich sonst so zu mir nehme.«

      »Jetzt machst du mich aber neugierig.«

      »Du mich mit deinem Stärkungselixier auch.« Das letzte Mal war es nämlich noch Medizin gewesen. »Aber ich muss aufpassen, also lass uns ein ander Mal darüber quatschen.«

      Mo zwinkerte mir zum Abschied zu.

      Ich versuchte so unauffällig und leise wie möglich in der Menge abzutauchen.

      Magister Brauns dunkle Stimme hallte durch den Saal, der  nur dreißig Sitzplätze hatte. Die restlichen Adepten mussten stehen.

      »Zu Beginn Ihrer Quest werden Sie in Vierergruppen eingeteilt, jeweils einer aus jedem Sektor.«

      Mit einem Wink seiner kräftigen Hand gab er das Wort an Magistra Sommer ab.

      »Bevor wir Sie auf Missionen schicken, werden wir herausfinden, welcher Typ Magier in Ihnen steckt. Es gibt neben den vier Elementen nämlich vier Positionen in der Gruppe, von denen Sie nur eine einnehmen können. Jeder von Ihnen hat besondere Talente, die es zu kombinieren gilt. Nur in einer ausgewogenen Gruppe haben Sie die Chance, Synergien zwischen Ihren Elementen und Ihren Personen herzustellen und somit noch stärker zu sein. Es ist also für uns alle von großer Wichtigkeit, Sie und Ihre Fähigkeiten richtig einzuschätzen. Zu diesem Zweck werden wir Anfang nächster Woche einen Eignungstest durchführen.«

      »Wir bitten Sie vorab in die Verwaltung zu kommen für die letzten Formalitäten. Ich möchte Sie nicht beunruhigen, doch auf Missionen zu gehen ist kein Kinderspiel«, erklärte Magister Braun mit fester Stimme. »Kein Magister oder magischer Mitarbeiter der Akademie wird an Ihrer Seite stehen. Sie sind ganz auf sich gestellt, müssen in der Gruppe funktionieren und sich gegenseitig unterstützen. Nur so haben Sie eine Chance, Ihr Ziel zu erreichen und heil zurückzukehren. Alleingänge sind gefährlich und sollten tunlichst vermieden werden.«

      Es wunderte mich nicht, dass Magister Braun mal wieder den Zeigefinger hob, um unsere Freude zu drücken. Das war seine Position an dieser Schule.

      Ich war gespannt auf die Eignungstests und welche Position ich in der Gruppe einnehmen würde.

      Unauffällig ließ ich den Blick durch den Saal schweifen. Ich sah in die Gesichter, die angestrengt nach vorne blickten. Viele von ihnen waren bei der letzten Prüfung dabei gewesen.

      Ich entdeckte Lin am anderen Ende und spürte einen Knoten in meinem Hals. Sie und Keno hatten sich sehr nahe gestanden. Vielleicht sogar so nahe wie wir beide jetzt. Oder noch näher ...

      Nein, das ist nicht möglich. Zwischen uns ist es anders.

      Ich hatte schon ein paar Freunde in der Vergangenheit gehabt. Der ein oder andere Typ hatte Interesse an mir gezeigt. Bisher war nie etwas Ernstes daraus entstanden, es war immer nur ein paar Wochen gegangen und schnell wieder vorbei. Es hatte Spaß gemacht, doch das mit Keno war irgendwie was anderes.
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      Der Grundkurs der Quests ging noch eine halbe Stunde. Dann begann die große Pause.

      Ich schlenderte mit den anderen nach draußen und genoss die warmen Sonnenstrahlen, die die kleinen Schneehäufchen schmolzen. Es war ein wirklich schöner Tag und ich fühlte mich großartig. Nach der Nacht kein Wunder.

      Plötzlich legte sich ein Arm um meine Schultern. Ich zuckte zusammen, entspannte mich aber gleich wieder, als ich sah, dass es Moritz war.

      »So allein hier draußen? Ich dachte, du hättest mittlerweile auch deinen eigenen Fanclub?«

      Ich schielte an ihm vorbei zu den zwei Mädchen, die ihm auf Schritt und Tritt folgten.

      »Ich steh nicht so auf Mitläufer.«

      Moritz lachte und zog mich näher zu sich heran, so dass er mir ins Ohr flüstern konnte.

      »Ich auch nicht, aber erzähl‘s nicht weiter.«

      Sein Lachen erfüllte den Hof.

      Ich schüttelte grinsend den Kopf. Moritz war ein ganz eigener Typ, aber ich mochte ihn total. Denn er war anders und er schämte sich nicht dafür.

      »Jetzt, da du auch eine Vier bist, kann ich dich endlich ins Casino mitnehmen.«

      »Casino?« Ich hob die Augenbrauen, da ich mir ziemlich sicher war, dass Magister Braun es niemals dulden würde, wenn die Schüler in den Pausen Glücksspiel betrieben.

      »Willst du es sehen?«

      »Klar, da fragst du noch?«

      Er führte mich in Richtung Kuppelhalle. Dutzende Blicke waren auf uns gerichtet, als wir wie selbstverständlich durch die Tür gingen.

      Ich war etwas aufgeregt, weil ich, außer zu den Wettkämpfen, vorher noch nie hindurch getreten war.

      »Fühlt sich gut an, was?«

      »Ziemlich. Wo gehen wir hin?«

      »Hast du dich denn nie gefragt, was so Besonderes in der Kuppelhalle sein soll, dass nur die Vierer es sehen dürfen?«

      »Doch, klar. Aber ich hab immer gedacht, dass es noch mehr Trainingsräume gibt.«

      »So ähnlich.«

      Moritz bog rechts ab und steuerte auf eine Treppe zu, die in die Tiefe führte. Sie war erhellt von leuchtenden Mustern der vier Elemente, die sich über Stufen, Wände und Geländer schlängelten.

      Ich hatte nicht mal annähernd eine Vorstellung davon, was sich dort unten verbergen könnte. Aber ich war mir ziemlich sicher, dass es mir gefallen würde.

      Es war sehr still auf unserem Weg nach unten. Wir kamen vor einer Tür an, die so unscheinbar aussah wie der Eingang zum Turm des Erzmagiers.

      Moritz legte eine Hand auf das Holz. Magische Linien flossen von den Seiten in die Mitte und ummalten seine Finger.

      Dann leuchtete die Tür kurz auf. Das war wohl das Zeichen, dass er eintreten durfte.

      »Und jetzt du.«

      Er ging hindurch. Die Tür schloss sich hinter ihm, bevor ich etwas sehen konnte.

      Ich atmete tief aus, dann presste ich die Hand auf die Tür. Es fühlte sich eigenartig an, wie sich die magischen Linien um meine Finger schlossen. Wie ein leichtes Kribbeln, aber nicht unangenehm. Dann leuchtete auch bei mir die Tür auf und öffnete sich. Hinter mir folgten noch Moritz' Begleiterinnen.

      Kaum hatte ich einen Schritt hinein getan, wurde ich von der dort herrschenden Lautstärke angezogen.

      Vor uns öffnete sich eine riesige, unterirdische Spielhalle. Die Farben der Elemente ergossen sich über den steinernen Boden und verteilten sich dann wie ein Geflecht zu den verschiedenen Spielfeldern. Zwischen dicken Säulen, die eine gewaltige Gewölbedecke stützten, wüteteten die Elemente in verschiedenen Wettkämpfen. Ich erkannte einige Adepten, die gegeneinander antraten – doch nicht als sie selbst. Sie steuerten Elementare, wie jene bei der letzten Prüfung.

      »Abgefahren ...«

      »Beeindruckend, nicht wahr?«

      »Hier unten seid ihr also, wenn ihr Freizeit habt.«

      »Fast jede freie Minute. Es gibt Ranglisten, die findest du da hinten.«

      Mo deutete auf eine große Tafel, auf der Namen und Punkte  aufleuchteten. Ich entdeckte einige bekannte Namen: Adrian, Hannah, Moritz und natürlich Keno.

      Es war gar nicht so einfach, zwischen den vielen magischen Schlachten etwas zu erkennen.

      »Willst du näher ran? Ich zeig dir gern eines der Spiele.«

      »Sind es denn alles Spiele oder ist das trotzdem so eine Art Training?«

      »Natürlich trainieren wir auch. Die Spiele funktionieren nicht ohne unsere Magie.«

      Moritz führte mich an den ersten Tisch, auf dem Mini-Elementare von einem Erd- und einem Wasseradepten über ein kleines Spielfeld gesteuert wurden. Ihre Hände steckten am Ende des Felds in dunklen Kästen, aus denen in regelmäßigen Abständen neue magische Kreaturen auf das Schlachtfeld marschierten.

      Die Elementare sahen so echt aus wie die aus der Prüfung. Nur in winzig klein, für die Tasche, zum Mitnehmen.

      Gerade schlug ein Erdelementar mit einem Baumstamm auf einen Wasserelementar, der sich aber rechtzeitig verflüchtigte und einfach daneben wieder zusammensetzte.

      »Die sind aber nicht echt oder?«

      »So echt, wie Magie sein kann«, antwortete Moritz mit einem Grinsen und führte mich weiter.

      Beim nächsten Tisch gab es keine Elementare, die gegeneinander antraten, stattdessen sah es aus wie ein Schachbrett. Aber es gab viel mehr Felder und sogar Höhenunterschiede und Hindernisse. Die beiden Adepten steuerten ihre magischen Figuren darauf nach anscheinend strengen Regeln.

      »Und hier hinten kommen wir zu den ganz interessanten Spielen.«

      Es herrschte ein ziemliches Gedränge und die hohe Lautstärke machte das Unterhalten schwer. Alle waren ziemlich gut drauf. Nur ab und an hörte man jemanden rummotzen, weil er verloren hatte.

      Die Punktetafel an der Wand veränderte sich ständig. Bei dem einen wurden Punkte dazu gezählt, bei dem andern welche abgezogen. Ziemlich an der Spitze standen Isaac, Adrian, Keno und Moritz.

      »Die Elite belegt oft die besten Positionen«, posaunte Mo und führte mich in einen abgetrennten Bereich.

      Wir mussten durch einen Vorhang treten, der die magischen Wettkämpfe dahinter verbarg.

      Mir klappte der Mund auf, als ich plötzlich einem menschengroßen Elementar gegenüberstand. Es war ein Wirbelsturm, und er hatte sogar Hände und Augen. Er wirbelte einen Meter an mir vorbei und bewegte sich dann wieder auf das große Spielfeld.

      Auf der anderen Seite standen zwei Blitzelementare, die ziemlich gefährlich aussahen.

      »Das ist die große Version. Macht ziemlich viel Spaß, auch das Zusehen übrigens.«

      Ich konnte Moritz nicht weiter folgen. Denn ich entdeckte Keno. Er stand auf der rechten Seite des Spielfelds und lenkte die Blitzelementare gegen Adrians Sturmelementare. Sie hatten ziemlich viel Spaß, wie es aussah: er lachte ungehemmt. Ein seltener Anblick, den ich in mich aufsog.

      »Sieht lustig aus«, kommentierte ich.

      Ich versuchte ganz locker zu wirken, doch ich konnte den Blick nicht von Keno abwenden. Er sah einfach zu gut aus, wie er sich bewegte, wie er lächelte und wie er seine Krieger lenkte, gegen die Adrian ordentlich zu tun hatte.

      »Ich würds dir zeigen, wenn die Herrschaften mal fertig werden.« Moritz sagte die Worte so laut, dass Adrian und Keno ihn hörten.

      Kenos Blick traf mich unvermittelt. Er erkannte mich sofort, obwohl ich mit Moritz im Schatten stand.

      Ich war für einen Moment wie erstarrt, weil ich nicht wusste, wie ich mich ihm gegenüber verhalten sollte. Ihm winken, ihm zuzwinkern oder ein Küsschen zuwerfen? Oder ob ich einfach nur ganz cool dastehen und so tun sollte, als würde ich ihn nicht kennen.

      Diese Unsicherheit hatte auch einen Grund. Trotz unserer Verbindung konnte ich ihn immer noch nicht richtig einschätzen. Nach unserem ersten kleinen Kuss hatte er mich schließlich vollkommen ignoriert. Wenn er das jetzt wieder tat, würde ich ihn umbringen!

      Das Lächeln um Kenos Lippen beruhigte mich ungemein. Er lächelte zwar auch, weil es ihm sichtlich Spaß machte. Aber sein Grinsen war etwas breiter geworden, als er mich entdeckt hatte. Nun war er wieder voll konzentriert auf dem Schlachtfeld und schickte weitere Blitzkrieger aufs Feld.

      »Das kann noch dauern.« Mo lehnte lässig an der breiten Säule.

      Ich stellte mich neben ihn und sah dem Kampf zu.

      Keno und Adrian lieferten sich einen ordentlichen Battle, bei dem im wahrsten Sinne des Wortes die Funken flogen.

      Mo entschuldigte sich kurz, da er uns etwas zu trinken holen wollte.

      Ich blieb an der Säule stehen und sah weiter zu.

      Auch wenn der Kampf noch eine Weile dauerte, wurde es mir nicht langweilig. Ich konnte es kaum erwarten, gleich da rauszugehen und feurige Krieger gegen Moritz loszulassen. Es sah wirklich nach viel Spaß aus.

      »Schatz, spielst du etwa immer noch?«

      In mir zog sich alles zusammen, als ich Hannahs zuckersüße Stimme vernahm. Sie hatte ebenfalls ihren Fanclub dabei, zwei weitere Mädchen aus ihrem Sektor, deren Namen ich immer noch nicht kannte.

      »Ich dachte, du willst mal was mit deiner Freundin machen, doch stattdessen spielst du nur mit deinem Kumpel. Was soll mir das sagen?«

      »Ich bin schon fertig, Süße.«

      Adrian hatte gerade seinen letzten Krieger an Keno verloren. Zähneknirschend stapfte er vom Spielfeld zu seiner Freundin und gab ihr einen Kuss.

      »Lass uns gehen, bevor noch mehr von diesen Volltrotteln hier auftauchen. Seit neuestem hat ja fast jeder vier Abzeichen.«

      Alles in mir schüttelte sich, bei jedem Wort, das sie von sich gab. Hannahs Stimme klang immer so freundlich, doch das, was sie sagte, war zum Davonlaufen.

      Zum Glück hatte sie mich noch nicht gesehen. Ich hatte definitiv keine Lust, ihr jetzt gegenüberzutreten.

      »Was macht die denn hier?«

      Verdammt, zu früh gefreut.

      »Habt ihr sie eingeladen?«, wandte sich Hannah an Adrian, der mich erst jetzt bemerkte.

      »Ganz sicher nicht. Hau ab, Rote! Wir sind jetzt hier.«

      »Ich dachte, ihr seid gerade fertig geworden?«, konterte ich und ballte die Fäuste, um das Zittern meiner Hände zu kontrollieren.

      Ich sah Keno nicht an, weil ich nicht mitbekommen wollte, wie er sich auf die Seite seines Kumpels schlug. Ich brauchte ihn nicht, um meine Schlachten zu schlagen.

      Adrian knurrte, doch er sagte nichts mehr dazu. Nicht so Hannah. Sie bewegte sich mit Hüftschwung und wehenden Haaren auf mich zu.

      Ich tat unbeteiligt, doch mir stand der Schweiß schon auf der Stirn. Denn Keno stand rechts von mir und sah alles mit an. Ich wollte ihn unbedingt beeindrucken.

      »Husch, husch, in dein Türmchen. Hier unten hast du nichts zu suchen. Du hast deine Abzeichen nur geschenkt bekommen. Du bist noch nicht so weit.«

      »Wusste gar nicht, dass du schon Magistra bist.«

      »Redest du etwa mit mir?«, fragte sie bittersüß.

      »Du sprichst doch mit mir, also kann ich dir wohl antworten.«

      Ich lehnte bewusst locker an der Säule und rührte mich nicht. Doch in Wahrheit ging mir ganz schön die Pumpe.

      »Habt ihr das gehört, das Aschenputtel redet mit der Prinzessin.«

      Ich verzog angewidert das Gesicht.

      »Du glaubst echt, du wärst eine Prinzessin, oder?«

      Sie lächelte, doch es war kalt wie Eis.

      »Zumindest lebe ich nicht auf der Straße.«

      »Ich auch nicht. Es ist eine Wagenburg. Wir haben zwei Zirkuswagen.«

      Hannah kicherte, ihre Freundinnen stimmten mit ein.

      »Habe ich es euch nicht gesagt, Mädels? Sie haben nicht mal eine Wohnung. Armes kleines Mädchen.«

      Langsam wurde ich wirklich zornig.

      »Kann dir doch egal sein, wie ich wohne. Wichtig ist doch, was für eine Magierin ich bin.«

      »Keine besonders gute, wenn man sich nicht unter Kontrolle hat, nicht wahr, Jungs?«

      Es war das erste Mal, dass ich während dieses Streits zu Keno sah. Er blickte mich mit ernster Miene an. Kein Lächeln, kein magisches Leuchten in seinen Augen. Er war genauso kalt wie sie.

      »Zumindest weiß jeder, was er von mir zu erwarten hat. Ich bin ehrlich«, sagte ich zu Hannah, die gespielt bemitleidend die Augenbrauen hob.

      »Oh ja, wir wissen alle, was wir von dir zu erwarten haben. Es ist nicht viel. Es tut mir jetzt schon leid für die Gruppe, die dich nächste Woche mitnehmen muss. Das wird in einem Chaos enden.«

      »Das lass mal meine Sorge sein«, knurrte ich.

      »An deiner Stelle würde ich das vierte Abzeichen lieber wieder abgeben. Wenn erst mal alle mitbekommen, dass du eine Gefahr für sie bist, will niemand mehr etwas mit dir zu tun haben.«

      Ich ballte die Fäuste.

      Ruhig, Ella, lass dich nicht darauf ein.

      »Kann eben nicht jeder so viel Talent haben. Manch einer schafft die Ausbildung nie. Mach dir nichts draus, Aschenputtel. In der Küche haben sie bestimmt noch einen Job für dich. Das ist immerhin besser, als auf der Straße zu schlafen.«

      Hannah warf elegant die Haare in den Rücken.

      »Kommt, hier stinkt es irgendwie!«

      Das war zu viel. Feurige Wut entzündete sich in meinem Bauch. Sie brach aus mir heraus wie ein Vulkan.

      »Wissen deine Freunde eigentlich, wer du wirklich bist?«, rief ich mit bebender Stimme.

      Hannah drehte sich mit einem Lächeln um. Sie wirkte irritiert. Dieser Anblick gefiel mir erschreckend gut.

      »Was soll die Frage? Natürlich wissen sie, wer ich bin.«

      »Wirklich?« Ich stieß mich von der Säule ab. »Sie wissen, dass du auf Mädchen stehst?«

      »Pff, so ein Quatsch.«

      Hannah lachte, doch niemand lachte mit ihr. Alle starrten sie an.

      »Jap, ganz genau. Sie ist lesbisch«, setzte ich noch einen drauf.

      Hannahs Fassade bröckelte sichtbar. Ihr hasserfüllter Blick traf mich, während ihre Wangen rosig glühten.

      »Du bist lesbisch?«, fragte eines der Mädchen, das sie immer bei sich trug.

      »Ist das wahr?«, fragte die andere.

      »Was soll das heißen, Süße?«, mischte sich Adrian ein.

      Doch Hannah antwortete keinem von ihnen. Sie starrte mich aus eisblauen Augen an, als würde sie mich gleich auffressen.

      Dann plötzlich entglitt ihr alles und sie begann zu weinen.

      Mit einem wütenden Funkeln in den Augen rannte sie davon. Ihre Freundinnen und Adrian folgten ihr. Und auch Keno, der mich nicht einmal mehr ansah.

      Ich sah ihnen nach, wie sie zwischen den Spielfeldern verschwanden. Die Wettkämpfe gingen weiter, als wäre nichts gewesen.

      Was habe ich getan?

      »Dein Ernst, Ella?«

      Amelie stand plötzlich hinter mir. Ihr Gesicht genauso von Wut verzerrt wie das von Moritz. Er hatte Getränke für uns alle mitgebracht und auch was zu knabbern. Doch ich wusste, dass es kein Spiel mehr geben würde.

      »Es tut mir leid, Amelie. Ich ... das ist mir irgendwie rausgerutscht«, versuchte ich mich zu entschuldigen.

      »Das hätte ich nie von dir gedacht!« Sie rannte ebenfalls los.

      »Amelie! Warte doch!«

      Ich warf Moritz einen hilfesuchenden Blick zu, doch auch er schien enttäuscht von mir. So wie alle anderen auch.

      Scheiße, warum hab ich das nur gesagt!?

      »Amelie!«

      Ich lief ihr nach. Ich musste das richtigstellen, denn ich war normalerweise nicht so! Auch wenn Hannah es verdient hatte, dass ihr jemand mal die Meinung geigte, war das nicht fair von mir gewesen.

      »Amelie, warte doch, bitte!«, rief ich, als wir im Erdgeschoss der Kuppelhalle angekommen waren. Doch sie rannte einfach weiter, hinaus auf den Hof.

      Als ich nach draußen trat, erkannte ich, dass die Hofpause schon vorbei war. Ich hätte eigentlich Unterricht, doch irgendetwas lag in der Luft.

      Amelie schien das ebenso zu bemerken, denn sie blieb plötzlich stehen. Erzürnt drehte sie sich zu mir um.

      »Warum hast du das getan? Ich dachte, du wärst meine Freundin!«

      »Es tut mir leid! Ich wollte das nicht. Bitte, du musst mir glauben. Ich war einfach so wütend, und dann ... Es tut mir wirklich leid!«

      »Zu spät. Es ist raus. Und jetzt wird sie mich nie wieder sehen wollen!«

      Ich ging zu ihr, wollte sie umarmen, doch sie riss sich los.

      »Vielleicht ist sie sogar froh, dass es jetzt raus ist? Ich meine, jetzt müsst ihr euch nicht mehr verstecken. Das ist doch was Gutes, oder?«

      »Du hast doch gar keine Ahnung, Ella! Weißt du, wie schwer es ist für jemanden wie sie, sich zu outen?«

      Ich schüttelte den Kopf.

      »Warum sagst du dann sowas! Warum plauderst du Geheimnisse aus, die ich dir im Vertrauen erzählt habe?«

      »Seit meiner Ankunft an der Akademie höre ich mir jedes Mal ihre Beleidigungen an und jetzt musste ich einfach zurückfeuern ... Sie hat mich einfach so wütend gemacht«, sagte ich mit belegter Stimme.

      »Das ist kein Grund. Ich habe dir vertraut!« Ihre Augen wurden glasig.

      Es tat mir so unendlich leid. Am liebsten wollte ich die Zeit zurückdrehen. Aber ich wusste, dass das nicht möglich war. Eine Schwere legte sich auf meinen Körper. Meine Knie fühlten sich ganz weich an, als würden sie jederzeit nachgeben.

      »Ich weiß.«

      »Das wars mit uns. Wir sind keine Freunde mehr.«

      Amelie rannte davon.

      Ich ließ sie ziehen und schlang die Arme um meinen Körper. Ich fühlte mich so elend, dass ich am liebsten zu weinen anfangen wollte.

      Doch plötzlich änderte sich der Wind. Eine seltsame Stimmung machte sich breit. Es roch nach Ärger.

      Gänsehaut breitete sich auf meinem gesamten Körper aus. Ich spürte die Kälte in meinem Nacken, dabei schien eigentlich die Sonne.

      Das ist nicht gut ...

      Ich sah in die Richtung, in die Amelie verschwunden war. Eine eigenartige Präsenz breitete sich von dort aus.

      Etwas Düsteres, Mächtiges, das niemand alleine aufhalten konnte.

      Keine Sekunde später ertönten die Glocken auf dem höchsten Turm der Akademie. Das Alarmsignal. Ich hörte es nun zum zweiten Mal.

      Oh nein …

      Panik machte sich breit. Ich sah überall Magier über den Hof flitzen. Ein paar der Magister strömten in den Innenhof und plapperten wild durcheinander.

      Die Glocken läuteten immer weiter, während ein Sturm aufzog. Dunkelheit legte sich über den Himmel, als würde die Nacht hereinbrechen.

      »Was ist das?«, wisperte ich, während ich immer weiter auf den Ausgang zusteuerte. Was auch immer da draußen vor sich ging, ich musste da jetzt raus. Denn sie waren alle in Gefahr.

      Keno, halte durch, ich komme!

      

      
        
        Fortsetzung folgt ...
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      Und so geht es weiter in Episode 9:

      Die Diplomatie der Waage

      
        
        Welche Bedrohung nähert sich der Akademie?

        Wird es Ella gelingen, ihre Freunde noch

        rechtzeitig zu erreichen?

        Und wie geht es mit Hannah weiter?

      

      

      
        
        Das alles und noch mehr erfährst du in der nächsten Episode der Zodiac Academy-Serie.
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            Über die Autorin

          

        

      

    

    
      „Worte sind Magie, die jene verzaubern, die an sie glauben.“

      Amber Auburn ist das Pseudonym einer Fantasy-Autorin aus Berlin, die jede freie Minute zum Schreiben nutzt. Sie wandert für ihr Leben gerne und erkundet dabei märchenhafte Orte, ist leidenschaftliche Brett- und Computerspielerin, kann aber genau so gut vor dem Fernseher entspannen. Als großer Serien-Fan war es vollkommen klar, dass ihre Bücher ebenfalls im Serienformat erscheinen. Ambers Herz schlägt für Romantasy, weswegen in ihren Geschichten auch die Liebe nie zu kurz kommt.

      Ihre erste Fantasy-Serie „Academy of Shapeshifters“ hat über 200.000 Leser und Hörer begeistert.

      

      Infos gibt es unter:

      - www.amber-auburn.de

      - facebook.com/amberauburn.autorin

      - instagram.com @ amberauburn

      oder per Mail unter: amber-auburn@gmx.de

      

      Bisherige Veröffentlichungen:

      - Academy of Shapeshifters Serie Band 1-24

      - Academy of Shapeshifters Sammelbände 1-6

      - Academy of Shapeshifters Staffel 1-2

      - Zodiac Academy Serie Band 1-8
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